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Neichsdankgeld billiger.
Reichsbank sagt, wirtschaftliche Entspannung sei deutlich zu erkennen.

Die Reichsbank  hat am Dienstag mit
Wirkung vom 11. August ab den Reichs-
bankdiskont  von 15 auf 10 Prozent und
den Lombard von 20 auf 15 Prozent her¬
untergesetzt.

Mit diesem Entschluß war nach dem letzten
Reichsbankausweis , der eine günstige Entwick¬
lung zeigte , zu rechnen. Der Satz von 15 Pro¬
zent war ja auch nur eine Notmaßnahme , sollte
die Ingangsetzung des Zahlungsverkehrs decken
und den Mißbrauch des Neichsbankkredits ver¬
hüten . Daß es sich schon möglich gemacht hat,
nach kurzer Zeit den Satz von 15 aus 10 Pro¬
zent zu ermäßigen , beweist , wie ungerechtfertigt
die sogenannten Belange der Wirtschaft waren,
die gegen die Erhöhung des Diskonts ins Feld
geführt wurden.

Die Erhöhung des Reichsbankdiskonts hat
dazu beigetragen, die Welle des Mißtrauen"
abebben zu lassen. In der Begründung fü
die Herabsetzung des Diskantes sagt di
Retchsbank, daß im Wirtschaftsleben deut
lich Entspannungsmerkmale  unve>
kennbar seien,' die Reichsbank bleibe sich bc
wußt, daß auch die neuen Zinssätze der Wirt¬
schaft außerordentliche Lasten auferlegen und
sie sehe es als eine ihrer wichtigstenAufgaben
an. ihrerseits alles zu versuchen, was geeignet
ist. Diskontermäßigungen zu ermöglichen.

Hans Becher und Oskar Leykam  gewannen
bei den deutschen Kanu-Langstreckenmetsterschaf-
ten, die in Düsseldorfausgetragen >wurden, die

Meisterschaftim Zweier-Kanu.

Ermordet und verbrannt
Veftialikchee Frauenmor- in der Marl.

In Kramnitz  bei Lindow in der Mark
wurde die Frau des Landarbeiters Malwitz mit
einer Axt niedergeschlagen und im Scheunen¬
gebäude des von ihr bewohnten Grundstücks
verbrannt . Unter dem dringenden Verdacht der
Täterschaft wurde der Gelegenheitsarbeiter

Schattschneider aus Klosterheide bei Lindow,
der seit längerer Zeit mit Fra « Malwitz ver¬
feindet war , verhaftet . Das Gesicht Schatt¬
schneiders wies zahlreiche Kratzwunden auf , die
ihm vermutlich Frau Malwitz in ihrem Ver¬
zweiflungskampf beigebracht hat.

ZUM Attentat bei Mterbog.
(Berlin,  12 - August . Radiodienst .)

Die Untersuchungskommission des Eisenbahn¬
attentats bei Jüterbog  ist im Laufe des
gestrigen Tages in den Besitz weiteren Beweis¬
materials gelangt , das zu der Verhaftung oder

Auf den Spuren der Verbrecher?
zumindest zur Feststellung der Täter führen
dürfte . Man kennt bereits den Personenkreis,
in dem sie zu verkehren pflegten und weiß , daß
sie sich im Berliner  Norden verborgen
halten.

EhmamNol.
Zum ewigen Bürgerkrieg furchtbare Natur¬

katastrophen.
fHankau,  12 . August . RadiodienstZ

Zn einem einzigen Monat hat China unter
Len verheerenden Folgen der Ueberschwemmun-

rof. Dr. Richard Weitstem, . der berühmte
otaniker der Wiener Universität und̂ fruhere
ierreichische Kultusminister, der nach Rücktritt
:s Bundespräsidenten Hämisch vielfach als
fsen Nachfolger genannt wurde, ist, wie mrl-

geteilt, in Linz OOjährig verstorben.

gen mehr gelitten als in den letzten Jahren
des Bürgerkrieges . Im Pangtsetal wurden in
einigen Tagen fast 30 000 Quadratkilometer
fruchtbaren Bodens vom Hochwasser ver¬
wüstet,  vier Millionen Wohnhäuser zerstört
und 23 Millionen Menschen  um ihr
Hab und Gut gebracht. Zn Hankau sterben
täglich viele Flüchtlinge an einer noch unbe¬
kannten Krankheit . Zn der Provinz Tschili
sind über 250000 Personen obdachlos
geworden . Der Ernteschaden wird auf mehr
als zwei Millionen Pfund Sterling geschätzt.

Gesunkene Jacht.
In der Elbmündung bei Cuxhaven ist die

holländischeJacht „Pavsifak" gekentert und ge¬
sunken. Einer der Insassen ertrank.

Ae Schiebereien in Veriin.
Sie Kommunistische Partei wieder stark betastet.
Am Dienstag wurden in Berlin in der

Nostizstraße wieder Polizeibeamte aus einem
Haus heraus beschossen. Der Vorfall ereignete
sich als die Beamten im Begriff standen, eine
Ansammlung zu zerstreuen. Insgesamt wurden
drei Schüsse abgegeben , die von der Polizei er¬
widert wurden . Eine Person wurde leicht ver¬
letzt. — Im Verlaus der nach dem Vorfall ein¬
geleiteten Ermittelungen wurde auch die Woh¬
nung durchsucht, aus der die Schüsse gefallen
sind. Man fand zahlreiches kommunistisches
Propagandamaterial . Zwei Personen , in denen
man die feigen Schützen vermutet , wurden ver¬
haftet.

In Köln versuchten politische Gegner einen

vom Reichsbanner aus Anlaß der Ver¬
fassungsfeier  veranstalteten Fackelzug zu
stören. Die Polizei mutzte eingreifen und die
Ruhestörer mit dem Gummiknüppel zurück¬
halten . Eine Anzcchl von Personen wurde fest¬
genommen.

(DLsseld 0 rf , 12. August . Radi 0 die  nst.)
Der Kriminalpolizei ist es gelungen , den pon der
Staatsanwaltschaft seit langem gesuchten frühe¬
ren Funktionär der Kommunistischen Partei,
Paul Beste , sestzunehmen. Er steht im Ver¬
dacht, mit zwei bereits verhafteten Kommunisten
an der Ermordung des nationalsozialistischen
Studenten Erkens teilgenommen zu haben.

Rasierklingen —das grotze Geschäft.
22 Prozent Dividende eines Grotzkonzerns.

Rasierklingen erbringen nicht weniger als 22
Prozent Dividende . Diese Leistung verzeichnet
der deutsche Rasierklingenkonzern Roth -Büchner
in Verlin -Tempelhof . Großaktionäre des Unter¬
nehmens sin- die Gillette Safety Razor Co. und
das Bankhaus Goldschmidt, Rothschild u. Co.

Zu dieser in der gegenwärtigen Krifenzeit
sensationell wirkenden  Dividende
wird bemerkt, daß der Konzern es verstanden
habe , durch verstärkte Exportaufträge  die
schwierige Lage im Inland auszugleichen . Wei¬
ter habe man durch neue Maschinen  die
Gestehungskosten weiter verringert . Daß das in
ausreichendem Maße geschehen ist, beweist die
Bilanz , die starke stille Reserven enthält . Der
Bruttogewinn konnte von 4,20 Millionen Reichs¬
mark auf 5,18 Millionen Reichsmark gesteigert
werden . Die Abschreibungen werden von
820 000 auf 1,02 Millionen Reichsmark herauf¬
gesetzt. Der Reingewinn  wird mit etwa
844 000 Reichsmark dem Borjahrsreingewinn an¬
gepaßt.

Den Nachteil aus der Rasierklinge haben die
Friseure, die sich daher in den letzten Jahren
mehr und mehr auf die Bedienung von weib¬
lichen Kunden einstellten.

Kinderlachen im August.

v. Morgen gewinnt das internationale Gais-
berg-Rennen in neuer Rekordzeit.

Der deutsche Rennfahrer v. Morgen (Bu-
gatti ) wurde beim internationalen Eaisberg-
Rennen, das am 9. August in der Nähe von
Salzburg ausgefahren wurde, Sieger gegen

scharfe internationale Konkurrenz.

Amerikareisen werden billiger.
Das Pariser Sekretariat der Nordatlantik-

Konferenz gibt bekannt, daß die kürzlich be¬
schlossene Fahrpreisermäßigung vom 17. August
für alle Reisen von Amerika nach Europa und
vom 1. Oktober an für Reisen in entgegengesetz¬
ter Richtung in Kraft tritt . Die Ermäßigung
beträgt 13 bis 30 Prozent je nach der Klasse.

Älb morgen kocSuatelerrant.
„trauen ohne Nerven"
5c5lic5rra/e von 5- ioninaen.

Sozialdemolcaten und Notverordnung
Verhandlungen mit bee Negier««« zue Beseitig»«« grober Kürte«.

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
hatte auf ihrer letzten Tagung eine wesent¬
liche Abänderung der Notverordnung vom
5. Juni 1931 für notwendig erklärt und auch
vor ihrer damaligen politischen Entscheidung
die Zusage des Reichskanzlers für ent¬
sprechende Abänderungen erhalten . Im Juli
war die erste Fühlungnahme mit der Reichs-

regierung erfolgt » jedoch tonnten die beabsich¬
tigten Verhandlungen infolge der inzwischen
eingetreienen katastrophalen Geld - und Krcdit-
krise nicht sofort geführt werden . Jetzt sind
die erforderlichen Besprechungen mit den zu¬
ständigen Ressorts ausgenommen  worden.
Das Ziel der Sozialdemokratie ist die Wieder¬
herstellung des Tarife chts für die örtlichen

Arbeitnehmer , die Beseitigung der Härten in
der Arbeitslosenversicherung und der Krisen»
für sorge,  die Abänderung der Bestimmun¬
gen im Versorgungswesen für tie Kriegs»
beschädigten,  die Beseitigung der Un¬
gerechtigkeiten in der Staffelung der Ge»
haltskürzungen  für Beamte und der
Umbau der Krisensteuer.



Ser Abstieg.
Von

Paul Löbe,
Präsident des Reichstages.

Als im Februar 1931 die nationalsozialistische
Fraktion die Auflösung des Reichstages ver¬
langte, weil der im September gewählte die
Stimmung des deutschen Volkes nicht mehr
wahrheitsgemäß widerspiegele, renommierte der
„Völkische Beobachter" mit der Versicherung, 200
Abgeordnete seien das mindeste, was an Na¬
tionalsozialisten in den neuen Reichstag ein-
ziehen würden. Zweihundert, etwa zweifünftel
Wähler, würden sich für das Hakenkreuz entschei¬
den und bei der dann folgenden übernächsten
Wahl sei ihnen die Mehrheit sicher.

In diesen schäumendenWein haben schon
verschiedeneNachwahlen in kleineren Bezirken
einen gehörigen Schutz Wasser gegossen. Die
große Generalprobe ist am 9. August erfolgt. Der
Prozentsatz von Wählern, den die National¬
sozialisten für sich allein in Anspruchnehmen,
den haben am 9. August die neun Parteien zu¬
sammen nicht aufgebracht, die dem Kabinett
Braun den Krieg angesagt hatten. Nun ist
unter den negativen Siegern der Streit ab¬
gebrochen, wer zu diesem Defizit den erheblich¬
sten Beitrag geliefert hat.

Für den objektiven Beobachter läßt sich das
Ergebnis jedoch ziemlich genau sezieren. 9,79
Millionen gegen 12,27 Millionen der Abstim¬
mungsparteien am 14. September bedeutet einen
reinen Verlust von 2,3 Millionen Stimmen.
Kein Zweifel, der Löwenanteil des Verlustes
entfällt auf die beiden großen Gruppen, die
allein wesentliche Anhängerscharen verlieren
konnten: die Nationalsozialisten und die Kom¬
munisten.

Die Ziffern aus Berlin , aus dem Ruhrgebtrt
und Mitteldeutschland zeigen, daß die kommuni¬
stisch wählende Arbeiterschaft den Führern die
Gefolgschaft bei der Hakenkreuzparoleversagte.
Sie lassen sich zwar vieles bieten, aber als He¬
loten Hugenbergs ließ sich die Mehrheit doch
nicht gebrauchen, Schon bei der Panzerkreuzer-
Volksabstimmung hat es sich gezeigt, daß die
KommunistischePartei kaum SO Prozent ihrer
Anhänger an die Urne ziehen kann, wenn diese
ungedecktdurch Wähler anderer Parteien zur
Abstimmung gehen sollen. Diesmal waren
allerdings alle abhängigen oder ängstlichenGe¬
müter gedeckt. Denn neun Parteien , darunter
solche, die bei der Hochfinanz in hoher Gunst
stehen, riefen zur Beteiligung auf.

Der Zusammenbruch der kommunistischen
Wählerschaft aber wurde schlimmer als je zu¬
vor. Diesmal folgten noch weit weniger als
SO Prozent der Parole ihrer Führer . Diesmal
lehnten sie sich ausdrücklichdagegen auf. Die
Ablösung hat begonnen, wir wollen das Unsere
tun, daß sie ihre Fortsetzungfindet.

Aber auch für die Nationalsozialisten hat
die Abstimmung des 9. August bewiesen, daß
ihre Bäume nicht in den Himmel wachsen. Wie
schon gesagt — wenn ihre Prophezeiung über
das bevorstehendeWachstum der Anhänger des
Hakenkreuzeszutreffend gewesen wäre, 'dann
hätten sie ja allein bald die Hälfte der Wähler¬
stimmen aufbringen müssen, die sie zusammen
mit den Kommunisten und den sieben anderen
Bundesgenossennicht aufgebracht haben. Schade,
daß sich der Verlust nicht zahlenmäßig genau
verrechnen läßt. Aber die Resultate von Köln,
Koblenz, Breslau und anderen Städten geben
genaue Anhaltspunkte für die Annahme, daß
nicht nur der Zulauf zu den Propheten des
Dritten Reiches abgenommen hat, sondern daß
der Abstieg auch bei ihnen im besten Gange ist.

And das ist kein Wunder. Vor einem Jahr
versprachen dieses „Volksvertreter" innerhalb
kurzer Zeit die Erlösung Deutschlands. Von
Monat zu Monat warteten die Gläubigen, die
Einlösung des Versprechenserfolgte nicht. Mit
den ersten „Bank- und Börsenfürsten", dis „ent¬
eignet" wurden, verloren Zehntausende Erspar¬
nisse und Erwerb. Mit der Beschränkungder
„Zinsknechtschaft" floh das Betriebskapital aus
dem Lande, das unter den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen allein Brot und Arbeit geben kann.

Die unsinnigen Parolen haben eine ver¬
hängnisvolle Wirklichkeitzur Folge gehabt und
am Ende der Kampagne verhandelt Herr Hit¬
ler mit Herrn Dingeldey, dem Vertrauensmann
der Jacob Goldschmidt und Wassermann, der
Bank- und Vörsenfürstenund je mehr er deren
Zutrauen gewinnt, um so größer wird das Miß¬
trauen der eigenen Anhänger.

So besitzt der „Volksentscheid" über seine
aktuelle, Preußen und das Reich berührende
Wirkung noch eine parteipolitische Bedeutung:
die Anziehungskraft der politischen Irrlichter
hat zum ersten Male sichtbar nachgelassen, die
Aufklärungsarbeit der demokratischenRepublik
zeitigt ihre erste Wirkung. Nun heißt es die
Verfolgung aufnehmen bis zur weiteren
Schwächungder Gegner von WMrMW vnd
Wiederaufbau.

Skandalöse VersassungSseier.
See Sveeiiecheneat als polMLee Brandstifter?
(Schweriner Meldung .) Die mecklen¬

burgische Rechtsregierung, die von National
sozialisten abhängig ist. hat entgegen der An¬
regung der Neichsregierung eine VersassungS¬
seier nicht abgehalten, jedoch waren die Staats¬
gebäude mit schwarzrotgoldenenFahnen be¬
flaggt. — Die in Schwerin vertretenen ober¬
sten Reichsbehördenveranstalteten dagegen eine
„Feier", die ein wahrer Skandal war. So
hatte man sich als Festredner einen Mon¬
archisten, den erzreaktionären Oberkirche  ir¬
rst Dr. Gösch  verschrieben. Seine Ausfüh¬
rungen waren derart herausfordernd, daß die
Vertreter des Reichsbanners demonstrativ den
Saal verließen. Auch zahlreichesozialdemokra,
tische und linksbürgerlichePersönlichkeitenkehr¬
ten der „Feier" entsetzt den Rücken, so daß Gösch
schließlichnur noch vor einem Drittel
der Zuhörer sprach. Als dann ein Ober¬
regierungsrat vom Landesfinanzamt noch die
Dummheit beging. Polizeibeamte in den Saal
zu rufen» obwohl die Zuhörer sich trotz der
provozierenden Ausführungen des Oberkirchen-
rats ruhig verhielten, wurde die Schar der
Festteilnehmer noch kleiner.

Trabertriumphe der Brüder Mills.«

WZ

SW

Der preußische LandwirtschaftsministerDr. Stei¬
ger beglückwünschtden Sieger des Traber¬
rennens um den Großen Preis der Republik,
Jonny Mills . — Unten links : Lharlie Mills,
der seinen 2000. Sieg errang . — Die populär¬
sten Trainer der deutschen Traberrennbahn sind
zweifellos die Brüder Jonny und Charlie Mills.
Jonny gewann mit dem dreijährigen Vitrup den
Großen Preis der Republik in Berlin -Ruhleben,
während sein Bruder Charlie zum 2000. Male
als Sieger durchs Ziel einer Traberbahn fuhr.

Nazis als Totschläger.
(Bielefeld  12 . August. Radiodien  st.)

Nationalsozialistendrangen gestern abend in das
Volkshaus von Herford ein. Es kam zu einer
Schlägerei, in der mit Totschlägern und
Messern  gearbeitet wurde. Vier Gäste des
Volkshause wurden schwer verletzt.  Die
Angreifer rückten aus, als die Polizei erschien.
Die Polizei hob ihr Heim aus und beschlag¬
nahmte einige Totschläger.

Ein Beleidiger Severings verurteilt.
Der Redakteur Dr. Winkelkemper von dem

imwischen verbotenen nationalsozialistischen
„Westdeutschen Beobachter" hatte sich wegen Be¬
leidigung des Ministers Severing vor der Gro¬
ßen Strafkammer in Bonn  zu verantworten.
Der Angeklagte hatte in einer Versammlung
folgendes behauptet : „Severing hat sich wäh¬
rend des Krieges bei den Bauern aufgehalten
und dafür Propaganda gemacht, den Krieg auf¬
zugeben und die Franzosen zu unterstützen.
Daraufhin haben die Bauern Severing aus
ihren Dörfern gejagt." Das Schöffengericht hatte
Winkelkemper merkwürdigerweise trotz der
Schwere der Beleidigung mangels Beweiie frei-
esprochen. Gegen das freisvrechendeUrteil
atten der Staatsanwalt und der Nebenkläger
Berufungeingelegt, die jetzt vor der Großen

Strafkammer verhandelt wurde. Der Staats¬
anwalt beantragte zwei Monate Gefängnis. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten gemäß die¬
sem Anträge.

Amerikas Arbeitslosenheer.
Die Stadt Neuyork hat für ihre Arbeits¬

lose« neue Mittel bewilligt. Dazu erhielt sie
hohe Beträge von privater Seite für die llnter-
tützunasbedürftigen. Man rechnet zurzeit mit
5^ Millionen Arbeitslosen in den Vereinigten
Staaten . Für den Winter erwartet man ein
Anschwellen auf siebe« Millionen.

Selbstmord eines Bürgermeisters.
In Rosenthal bei Leipzig hat sich der 32

Jahre alte Bürgermeister von Düben an der
Mulde, Zastrow, erschossen. Er wurde noch le¬bend ins Krankenhaus gebracht, ist dort aber
nach einigen Stunden verstorben. Zastrow war
vor kurzem im Zusammenhang mit einem gegen
ihn eingeleiteten Strafverfahren wegen Betru¬
ges, das mit seiner Verurteilung endete, vor¬
läufig seines Amtes enthoben worden.

Familiendrama.
(Berlin.  12 - August. Radiodienst .)

Ln Berlin hat beute nacht der Händler Kuvert

feine Ehefrau ums Leben gebracht. Wie er bei
seiner Vernehmung auf - er Polizei, der er sich
selbst stellte, angab, hat er di« seit langer Zeit
kranke Fra « auf ihren Wunsch durch
Erwürgen getötet.  Der Mann wurde
verhaftet. Die Mordkommissionprüft die An¬
gaben Kunerts zur Zeit nach, - a die näheren
Umstände und die Schilderung des KSjährigen
Verhafteten ein klares Bild der Tat nicht er¬
gaben.

„Malygin" im Sturm.
Der russische Eisbrecher „Malygin" wurde

auf dem Wege nach der Insel Alger vom Sturm
überrascht, der eine Windstärke von 30 Sekun-
denmeter erreichte. In Alger stieß die Besatzung
des Schiffes mtf Reste einer Expedition des
Engländers Baldwin im Jahre 1902. Der
Eisbrecher nahm Kurs auf Nowaja Semlja.

Nach zwölf Jahren gefunden.
Auf dem Schwarzenstein-Berg in den öster-

reichisch-tiroler Alpen wurden die Skelette des
seit September 1919 vermißten Wiener Unioer-
sitätsprofessors Koban und des gleichzeitigver¬
mißten Dr. Anlauf von der Oesterreichischen
NationalbanE gefunden. Die beiden Touristen
waren in einen Schnessturm geraten und er¬
froren.

Notizen aus aller Welt. Das Urteil , das
vom Berliner Schöffengerichtgegen den Maler
Franz Heckendorf  und seinen Bruder er¬
gangen ist, hat Rechtskraft erlangt. Der Staats¬
anwalt hat auf die Einlegung der Berufung
verzichtet. Ebenso haben sich die beiden Brüder
Heckendorf mit dem Strafmaß , das im Urteil

festgesetzt worden ist, abgefunden. — Die
Bukarest er Großbank Verkowitz,  die
bisher als das beftsundierte rumänischeKredit¬
institut galt und im rumänischen Wirtschafts¬
leben eine führende Rolle spielte, hat völlig un¬
erwartet ihre Zahlungen eingestellt. Die Bank
stand mit deutschen Banken in engen Beziehun¬
gen und soll durch die Krise auf dem deutschen
Geldmarkt stark in Mitleidenschaftgezogen wor¬
den sein. Als die Schließung der Bank bekannt
wurde, belagerten sofort Tausende von Ein¬
zahlern das Vankgebäude. — In Königsberg
wurden zwei junge Leute, der Student Werner
Schorisch aus Tempelhof und Annaliese Mat¬
thea aus Steglitz, als Leichen in der Fischhau-
sener Wiek treibend von Fischern aufgefunden.
In der Nacht vom Dienstag zu Mittwoch hatten
die jungen Leute  ein Boot von einem
Fischer genommen und waren damit auf das
Haff hinausgerudert . Hier banden sie dann an
ihre Füße einen dreißig Pfund schweren Stein.
Nachdem sie sich noch gemeinsam mit einem
Riemen umschlungenhatten, haben sich die bei¬
den Liebenden ins Wasser gestürzt. — Der
schwedische Zollbewachungsdampfer
„Triton ", der im Aalands-Meer stationiert
ist, hat in der Nacht zum Sonntag in der Nähe
von Maerketz-Feuer den ungarischen Dampfer
„Ilona " beschlagnahmt. Der Dampfer hatte
70 909 Liter Schmugglerspritaußer einer großen
Anzahl von Kisten mit Wein, Zigarren und
Zigaretten geladen. — Der Orkan, der am
Sonntag über Toulon und Umgebung hinweg¬
ging, hat, wie jetzt endgültig feststeht, sieben
Todesopfer  gefordert. Außerdem wurde ein
junger Mann auf dem Rade durch Blitz getötet.
Die Leichen wurden am Dienstag auf Kosten
der Stadt feierlich beigesetzt. — Ein schweres
Autounglück hat sich gestern nachmittag in
Ppern  ereignet . Ein mit fünf Personen be¬
setzter Kraftwagen stieß an einer lleberführung
mit einem Zuge zusammen. Vier Personen
wurden auf der Stelle getötet, die fünfte starb
aus dem Wege zum Krankenhaus.

iMWeltc« am acr Umtzcduiiß.
Sengwarden, 12. August.

in «er LMerne ertrunken.
Der Arbeiter Klusmann aus Himmel¬

reich  weilt « in diesen Tagen mit seinem drei¬
jährigen Sohn bei seinem Schwiegervater, dem
Boten Peintsch in Breddewarden,
der dort eine kleine Besitzung hat. Als der Va¬
ter gestern am späten Nachmittag Leim Gras¬
mähen war, geriet sein kleiner Junge gegen
7 Uhr in die unverschlossene Zisterne. Obgleich
ein anderer zehnjähriger Junge den kleinen
Klusmann sofort wieder herausziehen konnte,
blieben Wiederbelebungsversucheerfolglos. Der

schnell hinzugezogeneArzt Dr. Sieberns stellte
Tod durch Herzschlag fest. Die Teilnahme für
die Eltern ist um so größer, als sie mit dem
kleinen Toten ihr einziges Kind verloren.

Wilhelmshaven. 12. August.
siisamen vom kuio Uderiokren.

Von einem Auto überfahren worden ist
gestern abend gegen 7 Uhr in der Kaiserstraße
ein kleines Mädchen. Das Kind hatte wohl
das Hupensignal überhört, lief über die Straße
und wurde von dem Auto erfaßt und mitge¬
schleift. Schwerverletzt wurde es in die nahe
elterliche Wohnung getragen.

vnreve tSgUrko LvrSKIuns:
Maskottchen.

Eine Wochenend-Geschichte
von

Fritz Winkler.
(Nachdruck verboten.)

„Alles mutz Sinn und Zweck haben", sagte
Paul Schnorr und verlegte entschlossen sein Be¬
tätigungsfeld in die Großstadt, leider bisher
ohne den rechten Erfolg. Aergerlich flanierteer wie alle Tage um die Zeit durch die
Bummelstratze, guckte den Mädchen gewohn¬
heitsmäßig dreist unter die Hüte und entdeckte
plötzlich unter einem ein allerliebstes rotes
Mäulchen, das ihn unternehmungslustig an¬
lachte, drehte sich nach ihm um und prallte da¬
bei mit einem Herrn zusammen, der aus sein
höfliches„Verzeihung!" so etwas wie „Meints-
wegen!" zurückgeraunztbekam.

Trotzdem aber grinste der zweckbewußteil
stillvergnügt, faßte seine rechte Hand verstohlen
mit der linken und drückte sie herzlich. „Gratu¬
liere, Paulchen", beglückwünschte er sich, „hast
du sein gemacht. An die Kleine da mußt du
dich 'ranhalten, die ist dein Maskottchen!"
Der kurze Augenblick des Zusammenstoßeshatte
nämlich genügt, die Brieftascheaus der Innen¬
tasche des offenen Mantels des Fremden in
seine, Paul Schnorrs, wandern zu lassen, Paul-
chens ganz spezielle Geschicklichkeit.

Sein Mascottchen holte er wieder ein, als
es gerade an einer Straßenkreuzung den
Fahrdamm überschreiten wollte. „Aber nicht
doch, Frollein", hielt er sie zurück, „da runter
geht mein Weg; Ihrer doch auch?" —„Li, frei¬
lich, gewiß!" Man schleuderte noch ein wenig
auf und ab und verabredete sich schließlich für
den Nachmittag, um fünf Uhr.

Nachdenklich schaukelte Paul Schnorr die
Brieftasche auf den Knien. Kein Geld darin,nur Papiere. Direktor Kurt Reimar— hm!. Phonixwerke. — Allerhand! . . . Auch mit
den Papieren mußte sich etwas anfangen lassen,
zwar nicht leicht, aber— holla, patz auf, Paul¬
chen! Von jetzt ab List du der Direktor Kurt
Reimar. Von den Phönixwerken, verstehste?
Also. . .

Ganz direktoriale Würde, baute sich Paul
Schnorr im nächsten Telefonhäuschen auf. In
den Fenstern der Autozentrale nämlich hatte
ihm ein prächtiges, leuchtendblaues Kabriolett
in die Augen gestochen, das mußte er bis fünf
Uhr haben. Heute war Freitag, Maskottchen
würde sich für eine kleine, nette Wochenendfahrt
gewiß nicht undankbar zeigen. Der Wagen
war schon gelaufen, hatte also die Zulassung,
patzte wieder einmal. — „Hier Direktor Rei-
mar von den Phönixwerken. . . Ja , das blaue!
. . . Unsinn, heute noch! . . , Wie, 80v0 Mark?. . . Werden schon einig werden! Um fünf lassen
sie den Wagen zur Probe bei mir Vorfahrenvor

meiner Villa, Rankestraße 14! . , . Um fünf,
ja, aber pünktlich, verstanden?"

Ls mochte auf vier zugehen, da hielt Paul
eine elegante, leere Privatlimousine an:
„Bringen Sie mich doch bitte zur Autozentrale,
bloß um die Ecke da. Ich kann nicht gut
laufen", er wies auf sein in Wahrheit ganz
gesundes Bein. „Sie tun mir einen großen
Gefallen." . . , Würdig entstieg Paul eine Mi¬nute später dem vornehmen Gefährt, die An¬
gestellten der Autozentrale umdrängten be¬
flissen den hohen Kunden; Paul , kurz zu dem
Geschäftsführer hin : „Sie kennen mich? . . .
Wie, was — nicht? Kaum glaublich! Direktor
Reimar von den Phönixwerken. Hier mein
Ausweis ! Nehmen Sie nur , Herr. Heutzutage
kann man nicht vorsichtig genug sein, ich könnte
ihnen da Dinge aus unserem Großbetriebe er¬
zählen, Dinge - So, nun wollen wir mal
sehen. . . Bin Selbstfahrer, brauche nur unterdie Haube zu schauen." Man wurde schnell
miteinander einig, der Geschäftsführerrieb sichdie Hände; Paul, schon auf dem Trittbrett:
„Zwei Tags also zur Probe. Und. . . eh . . .
wieviel Kaution? . . » Keine? —- Bin Ihnen
ja sicher, natürlich!"

Die Nacht verbrachte der Direktor mit seinem
Mascottchen in einer idyllischen Gebirgs-
sommerfrische. Dort fuhr er am andern
Morgen, von frischemllnternehmungsgeiste er¬
füllt, mit feinem imponierenden Wagen Leim
Postamte vor. „Will mir Geld schicken lassen,
telefonisch. Kann man doch hier, wie?" Die
Kontoangabe in den Papieren des Direktors
Reimar hatte ihn auf den klugen Gedanken ge¬
bracht. „Lasse Ihnen den Paß da, damit Sie
die Daten durchgehenkönnen, falls die Bank
meckern sollte. Komme am Nachmittag wieder.
Ach so, wieviel? . . . Na, nicht viel. Sagen
wir mal : 3000 Mark."

Paulchen ließ den Anlasser jauchzend auf¬
heulen und dachte: Schön ist's in der Welt.
Nachmittags holen wir uns den Zaster. Morgen
schicken wir das Maskottchen mit bestem Dank
heim. Dann sausen wir los und verkloppen
den Wagen und dann weiter so leben wir . , ,
halli — hallo!

Vorzüglich klappte das alles, wirklich groß¬
artig. Der Postbeamte winkte schon von weitem.
„Bitte quittieren, Herr Direktor!" - „So,
schön. Na, dann mal her!" Plötzlich— kalter
Schreck fuchr ihm in die Glieder— legte sich ein
eiserner Griff um seinen Arm. „Sie sind ver¬
haftet. Einen Direktor Reimar von den
Phönixwerken gibt es nämlich gar nicht, der
Paß ist gefälscht, wohl aber einen langgesuchten
Hochstapler, der einen Pah auf diesen Namen
führt. Unk der sind Sie!'^

Zwar stimmte das nicht ganz, aber was
hals es? Reingefallen! stöhnte Paul vor sichhin, böse reingefallen! Das Mascottchen im
Wagen riß die Augen weit auf, als ihr
Kavalier vorbeigeführtwurde, und Paul
machte die seinen tief seufzend zu.
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E S geMjg?
Nach einer Negenperiode und einer HeMt-

laune des^ ommers fiel die Natur ins andere
Extrem. Sie landte Hitze, daß der Asphalt in
Gefahr geriet, aufzuweichen. Was nützte schon
^Sprengwagen , wenn das Wasser auf dem
hechen Pflaster schneller verdunstete als es au^

LK ÄKk-
Wühler Windhauch und ein erfrischender

Dmnk srnd an solchen Tagen sehr begehrtt Dein
Menjchen es dann gerade so wie dem
AMalt . Der Wasserverbrauchist groß - und
trotzdem: Mag man aus der Leitunst noch soviel
Wasser vorweglaufen lassen, so recht kühl ist es

^ N " nichtiger, man macht
es der Natur nach, sucht nach Extremen. Also:
Eis . Das ist an hechen Tagen ein begehrter
Artikel. Kaum O mit dem Löffel der letzte
Brocken auf die Waffeltüte gewischt ist diele
schon unter der Nase des Kunden.

In den Cafes, Konditoreien ufw. wird Eis
DerEN>gi. Auch uuch Eiskaffee iM'd alle ä>em
was mitEls ln Verbindung steht, verlangt der
^snn . Was soll der Mensch auch weiter tun
als den Kältepol in den Magen zu verlegen.
7.-.-» ? -" W - Z HE groß und klein schn-suchtlg Ausschaunach dem Mann mit der Eis-
Larre. Aber der kommt nur langsam voran,
lauft er doch so leicht nicht Gefahr, wegen zu
langen Haltens von der Konkurrenz angezeiat
-u werden. Wenn keine Kunden da sind, mutz
der Eiskarren in Bewegung sein, so will es die
polizeiliche Vorschrift. Ist es manchem gleich,
wo er seine Portion Eis zu 5, 10 oder 20 Pf.
bezahlt, so gibt aber auch vielfach Sympathie
oder Antipathie den Ausschlag. Dem einen
Händler gelingt nach Ansicht des Eissüchtigen
das Fruchteis besser, während die Spezialität
des anderen wieder Vanille- oder Schokolade-
eis ist. Also jedem d>as Seme, obgleich es am
Ende auf eins herauskommt. Im Magen wird
alles Fruchtwasserund die Sonne hat es bald
wieder draußen.

Die Konditoreien und Gases, wohl auch die
stationierten Eishändler (Triwkbnden) sind
Nicht so sehr von der Hitze abhängig: sie machen
U. ^uch anÄ-ere Geschäfte. Aber ben flieAeirden
Eishandlern kann es nicht warm genug sein.
Vor allem den elf Rüstringer Eishändlern und
Eishändlerinnen nicht. Die Konkurrenz ist
größer als in Wilhelmshaven, wo nur vier
Eiskarren zugelassen sind, deren Führer sich sehr
gut miteinander vertragen. Sie kommen ein¬
ander nicht ins Gehege und haben neue Kon¬
kurrenz nicht zu erwarten. Die Polizei läßt
keinen weiter zu. Friedlich grafen sie hier ihr
Revier ab und ernten, einmal gut, andern
Tages schlechter. Der Umsatz ist verschieden
und leicht haben es die fliegenden Eishändler
nicht. Morgens früh, oft schon um 4 Uhr,
kommt die Milch. Dann wird Eis gemacht. Um
8 Uhr geht es los, auch wohl etwas später.
Hauptkunden sind die Kinder, die erwarten
ihren Eismann schon in den Pausen vor der
Schule. Wer von den Eishändlern es versteht,
sich das Herz der Kleinen zu erobern, hat Aus¬
sicht auf besseren Verdienst. Um 9 Uhr abends
ist die Tätigkeit für den fliegenden Eishändler
beendet.

War das Geschäft gut, setzte er bis zu 27
Liter Eis um, ein Kübel enthält 9 Liter. Ein
sehr heißer Tag bringt etwa 30 bis 35 RM.
Einnahme. Es kommt aber auch vor, daß nur
2,50 RM . Tagesverdienst herausspringen. Im

1. Verlage rum..VolkSblatt".

MM

Ein Grutz
aus dem Svreewald.

Die in den Jadestädten nicht unbe¬
kannten BühnenkünstlerFrl . Bern-
Lrunn und Herr Belac senden uns
aus dem Spreewald freundliche
Grütze und bitten uns, diese an
unsere Leser und Theaterfreunde
weiterzugeben.

Durchschnittkann der fliegende Händler mit
7 RM . Tagesverdienst rechnen, freilich nur in
der Saison. Die ist in diesem Jahre nicht gut.
Die Temperatur war im allgemeinen zu kühl
und die wenigen heißen Tage reichten nicht
aus. einen entsprechendenAusgleichzu schaffen.

Holländischer Sängervesuchin den JadestädtLn.
Große Ereignisse werfen ihre Schatten vor¬

aus. Seit Tagen sieht man die verantwortlichen
Vertreter des Jade -Volkschors in Tätigkeit mit
Behörden, in Sitzungen und Besprechungen. Es
ist dem hiesigen Verein gelungen, den gemischten
Arbeiter-Gesangverein „De Volksstem", Assen
(Holland), mit ca. 75 aktiven Sängerinnen und
Sängern nach hier zu ziehen, als Gegenbesuch
für die Pfingstreise des Jade -Volkschors nach
Assen. Um diesem seltenen Besuch ein würdiges
Gepräge zu geben, hat man sich bemüht, die Ver¬
waltungen der Jadestädte, die verschiedenen Or¬
ganisationen und Körperschaften usw. für diese
Sache zu interessieren. Geplant ist ein offizieller
Empfang auf dem Friedrich-Ebert-Platz am
22. d. M., abends. AnschließendKonzert des
holländischenChores im „Werftspeisehaus" mft
nachfolgendemBall. Am Sonntag , dem 23.
d. M., vormittags , Besichtigungen der Jade¬
städte. Abends eine kleine offizielle Aöschieds-
feier auf dem Friedrich-Eüert-Platz. Es kann
schon jetzt gesagt werden, daß die geplanten Ver¬
anstaltungen etwas Besonderes für die Jade¬
städte zu werden versprechen. Der Vorverkauf
hierzu hat bereits eingesetzt.

Ausklang des Verfassungstages.
Der Nachmittag des gestrigen Verfassungs¬

tages sah alt und jung auf dem Sportplatz am
Stadtpark . Hier wurde den Anwesendenzunächst
ein Fußballspiel vorgeführt, in dem sich Sie
zweiten Mannschaften der Vereine Germania
und Heppens gegenüberstanden. Die Heppenser
konnten mit 3 : 1 Toren den Sieg an sich brin¬
gen. Zwischendurchwaren die Roten Falken

und auch die Arbeiterjugend angerückt, die die
Kinder mit Musik, Gesang, Tanz und Spiel
unterhielten. Leider war die kühle Witterung
dem ganzen abträglich; es mangelte dazu an der
Organisation. Den Beschluß der Stunden auf
dem Sportplatz bildete ein Schülerfutzballspiel,
bei welchem die Jüngsten von Heppens mit 2 : 2
Toren unentschiedengegen die Germania-Schü¬
ler spielten. Beim Klange von Geigen uns
Lauten zog man gegen 7 Uhr singend in die
Stadt zurück. Der Abend brachte sovann noch
das weitere Platzkonzert des Musikvereins
„Einigkeit" vor dem Eewerkschaftshaus, an das
sich im Eewerkschaftshaus selbst Konzert und
Tanz anschlossen. So nahm der Feiertag der
Republik bei uns einen würdigen Verlauf!

Beachtliches sür die Rentenempsänger.
Die jädestädtischeOrtsgruppe des Zentral-

verbwndes der Arbeitsinvaliden und -Witwen
erhielt vom Versorgungsamt Kiel die Nachricht,
daß der Reichsarbeitsminister durch Erlaß vom
4. August sich im Einvernehmen mit dem Reichs¬
minister der Finanzen damit einverstanden er¬
klärt hat, daß bei den Empfängern von laufen¬
den Unterstützungendie Kürzungen auf Grund
der Notverordnung vom 5. Juni 1931 nur noch
von den Unterstützungen, welche die Versor¬
gungsämter zahlen, gemacht werden. Bezüge
aus der Invaliden - und Angestell¬
tenversicherung  bleiben ab 1. September
vonderKürzungbesreit.

Kurze Mitteilungen.
Die Geldsammlungen der Notgemeinschaft

haben im vorigen Monat annähernd das gleiche
Ergebnis wie das des Vormonats gehabt. Allen
Gebern herzlichen Dank. Morgen werden die
für den Monat August in Aussicht gestellten
Warenspenden der Wilhelmshavener Schlächter¬
meister abgeholt. — Das Kurkonzert in der
„Lilienburg" morgen abend hat folgendes Pro¬
gramm: 1. „Unter deutschem Schutz", Marsch von
Blankenburg, 2. „Leichte Kavallerie", Ouvertüre
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von Suppe, 3. „Rastelbinder-Walzer" von
Lehar, 4. Tonbilder aus Mozarts „Zauber¬
flöte", 5. „Waldteufelsien", Potpourri von Reck¬
land, 6. „Heil Europa", Marsch von Blon,
7. „Ernst-August-Marsch" von Blankenburg, 8.
„Der schwarze Domino", Ouvertüre von Auber,
9. „Berlin wackelt", Potpourri von Morena,
10. „Adaliska", Intermezzo von Siede, 11. „Das
Leben ein Traum", Walzer von Tost, 12. „Freun¬
destreue", Marsch von Blankenburg.

Ausflug des Kinderheims nach dem
Miihlenteich.

Die Insassen des städtischenKinderheims
unternahmen gestern vormittag ihren des un¬
günstigen Wetters wegen oft verschobenen dies¬
jährigen Ausflug. Auf zwei Kraftwagen, die
von den beiden AutobesitzernSchulz und Albers
gegen geringe Vergütung zur Verfügung gestellt
waren und von diesen selbst gesteuert wurden,
ging es nach dem Mühlenteich bei Varel. Dort
wurden die Ausflügler sehr freundlich aus¬
genommen. Nach dem Mittagessen wurde ein
Spaziergang durch den Wald nach dem Kinder¬
heim Birkenfeld unternommen und dieses be¬
sichtigt. Später begannen in der Gastwirtschaft
Mühlenteich die Kinderbelustigungen, wobei
alle sehr befriedigt wurden. Es war für die
Kinder ein herrlicher Tag. Der Ausflug war
wieder von der Vereinigung für soziale Für¬
sorge in der Stadt Rüstringen veranstaltet
worden. Nach Dankesworten an die freundlichen
Gastgeber und die Autobesitzerging die Fahrt
abends 8 Uhr wieder zurück nach Rüstringen, wo
die Teilnehmer am Ausflug gegen 10 Uhr wie¬
der eintrafen.

Bare Gewinnauszahlungen bei der Klassen¬
lotterie.

Infolge der von der Reichsregierung erlasse¬
nen Notverordnungen ist unter den Spielern in
der Preußisch- Süddeutschen Staatslotterie die
Frage aufgetaucht, ob die Gewinne, namentlich
die der 5. Klasse, 87. Lotterie, in bar ausgezahlt
werden würden. Wie von der Generalvirektion
der Preußisch-Süddeutschen Staatslotterie mit¬
geteilt wird, werden die Lotteriegewinne selbst¬
verständlich genau wie bisher ohne jede Ein¬
schränkung in bar ausgezahlt werden.

Marinepersonalien.
Während der Beurlaubung des Festungs¬

kommandanten Kapitän zur See Riedel  bis
26. August übernimmt der Kommandeur der
Schiffsstammdivision der Nordsee Fregatten¬
kapitän Schmidt die Vertretung als Festungs¬
kommandant. — Korvettenkapitän Kieseritzky
ist vom 12. bis 19. August und vom 24. August
bis 1- September zur Verfügung der Torpedo-
und Mineninispektion, Kapitänleutnant Riese
bis zum Herbststellenwechselzur Vertretung
eines Referenten zur Marineartillerieinfpsktion
kommandiert.

Vom Hafen.
Ausgelaufen ist heute morgen der Lotsen¬

dampfer „Rüstringen" zur Ablösungsfahrt der
Feuerschiffe. Lotsendampfer „Lotsenkomman¬
deur Krause" und Motorfahrzeug „Schillig" sind
zu Vermessungsarbeiten ausgelaufen.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes enthält

eine Bekanntmachung des Staatsminrsteriums
vom 18. Juli , betreffend die juristischen Prü¬
fungen und die Vorbereitung für den Justiz- und
Verwaltungsdienst (Ausbildungsordnung).

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für den morgigen Donnerstag : Abnehmende
nördlicheWinde, wolkig, zeitweiseheiter, etwas
wärmer. — Hochwasser ist morgen um 0.25 Uhr
und um 12.40 Uhr.

Kampf «m Omega.
Roman

von
Kurt Martin.

Schluß. (Nachdruck verboten .)
Bert Jbenstein meinte zögernd: „Ja,

einiges ist mir geglückt. Ich habe jetzt viele
Fäden geordnet. — Aber ich darf noch nicht zu¬
frieden sein! — Wo sind die Aufzeichnungen?"

Der Professor schien jetzt plötzlich wieder reg¬
stes Interesse an seinen Aufzeichnungenzu fin¬
den. „Jbenstein, bringen Sie mir die verwüngh-
ten Papiere herbei! Das ist das Letzte, was mir
zu meinem Glück fehlt."

Klaus forschte: „Und weshalb wünscht du
jetzt so dringlich die Papiere herbei, Vater ? —
Soll diese Entdeckung neues Leid heraufbeschwö-
ren ? Soll der Kampf von neuem anheben?"

Klüber wehrte. „Nein! „Omega" hat mir
und euch Leids genug gebracht. Wenn es schon
jetzt solch schlimmen Kampf entfachte, was sollte
erst werden, wenn es eines Tages in der Hand
eines ganzen Volkes gegen ein anderes aus¬
gespielt würde! Klaus du hattest von Anfang
an recht: Es war eine unglückliche Erfindung!
— Jetzt bin ich bekehrt. — Und wenn ich die
Aufzeichnungen über „Omega" herbeiwunjche,
dann jetzt nur deshalb . . ." . , ,

Klaus jubelte. „Um die Gewißheit zu haben,
daß das Geheimnis über „Omega" keinem frem¬
den Auge offenbar wurde."

„Ja , Klaus , und — um sie selbst zu vernich¬
ten. Niemand soll je das Geheimnis meiner
Forschung erfahren." ^ ^

Klaus preßte des Vaters Rechte „Das ist
die größte Freude, die du mir bereiten kannst
— Jetzt will ich sprechen!''

Bert Jbenstein hob die Hand. „Halt, H-rr
Doktor! Ich will zuvor etwas jagen! Er zog
einen verschlossenenBriefumschlag aus üer
Tasche. „Hier drin steht der Name dessen, ver
die echten Geheimpapiere beiseite brachte. Ich
habe mir diesen Namen ausgeschrieben. Wenn

ich alles und alles zusammenstelle, komme ich
zu einem einzigen Schluß. Denken Sie : Max
Öhlemark stahl die Papiere nachts aus dem
Schrank. Diese Papiere brachte er Lia Nissun-
der. Er und auch Lia Nissander hatten keine
Zeit und sicher auch nicht die Absicht, die aus
dem Tresor Professor Klllbers entwendeten Pa¬
piere durch gefälschte zu ersetzen. — Lokavziej,
der bei Lia Nissander einbrach und ihr die Auf¬
zeichnungen über „Omega" stahl, eignete sich
unbedingt die gleichen Papiere an, die dem
Tresor entnommen worden waren. Er fertigte
— das hat Salenzyoa jetzt eingestanden— von
den Aufzeichnungeneine entstellte Mschrift an,
deshalb, weil er befürchtete, man könne ihm die
Papiere, die er Lia Nissander entwendet hatte,
abjagen. Diese gestohlenenPapiere aber sandte
er als Wertbrief an Salenzyoa. Er fuhr dann
mit den von ihm gefälschten Papieren nach Do-
bromierzyce. Lautroit war ihm auf der Spur,
erwürgte ihn und holte sich bei ihm völlig wert¬
lose Aufzeichnungen. — Unzweifelhaft sind also
die Papiere aus dem Tresor bis zu Salenzyoa
gewandert; Salenzyoa aber hatte die Papiere
bei sich, und sie stellten sich als Fälschung her¬
aus. — Demnach hatte Max Öhlemark schon aus
dem Tresor gefälschte Papiere geraubt !"

Klüber starrte Jbenstein an. „Das klingt
alles ganz logisch. Aber jetzt kommt ja das
Schönste! Wenn Max Öhlemark gefälschte Pa¬
piere in meinem Tresor fand, dann muß vor
ihm ein anderer Dieb sich die echten Aufzeich¬
nungen angeeignet haben und an deren Stelle
die Fälschungen in das Fach gelegt haben!"

Jbenstein nickte. „So muß es gewesen sein."
„Wo ist aber dann der Dieb zu suchen? Wer

hat die echten Papiere entwendet?"
Bert Jbenstein reichte dem Professor den

Umschlag. „Bitte , jetzt öffnen Sie ! Sie werden
auf einem weißen Blatt den Namen dessen fcn-
den, der die Aufzeichnungenin Ihrem Tresor
vertauscht hat."

Klüber griff rasch nach dem Umschlag. Er
riß ihn aus, zog einen Bogen heraus und ent-
falltete ihn. Er las und las wieder.

„Was soll das, Jbenstein?"
„Lesen Sie laut , Herr Professor!"

„Sie haben wohl ein falsches Blatt in den
Umschlag geschoben? — Da steht ja : Dr. Klaus
Klüber!"

Hilde rief staunend: „Klaus , also du?"
Und Klaus Klüber erklärte: „Herr Jben¬

stein, Sie haben gut überlegt. Mein Vater kann
mit Ihnen zufrieden sein."

Der Professor sah von einem zum andern.
„Was soll das ? — Herrgott, macht mich doch
nicht ganz verrückt!"

Klaus trat zum Vater . „Es ist wahrhaftig
so! — Ich war es, der die echten Aufzeichnungen
über „Omega" durch eine Fälschungersetzte. Und
wenn dies geschah und damit verhütet wurde
daß die echten Aufzeichnungen in Unrechte Hände
fielen, so ist dies vor allem Hilde zu verdanken
— Ich sprach einmal mit Hilde über deine Er¬
findung, Vater, und ich verbarg ihr nicht, wie ich
die furchtbaren Folgen fürchtete, die „Omega"
in der Welt auslösen konnten. Ich versuchte
immer wieder, dich zu bewegen, deine Entdeckung
nie der Welt bekannt zu geben. Hilde flehte
mich an, es doch zu verhüten, daß diese Blätter
jemals fremden Händen übergeben würden. —
Und außerdem war Hilde in Augst, die Papiere
könnten eines Tages geraubt werden, und dcinr
unglückseligeErfindung, Vater, könnte sich —
in Feindeshand — vielleicht eines Tages gegen
unser eigenes Volk wenden. — Ohne Hilde zu
verraten daß ich ihrem Wunsch willfahre, ent¬
schloß ich mich, die echten Aufzeichnungendurch
eine Fälschungzu ersetzen. — Es geschah. — Der
Dieb fand wohl die Geheimpapiere, aber wert¬
lose Aufzeichnungen. Die echten Papiere liezcn
wohlverwahrt in der Stahlkammer der Staats¬
bank. Hier ist der Schlüsselzu dem Stahlfach,
Vater ! Hättest du vorhin nicht erklärt, eigen¬
händig diese Aufzeichnungenvernichten zu wol¬
len, sobald du sie wieder erhieltest — du würdest
diese Papiere nie wiedergesehenhaben. — Ich
wollte die Welt vor „Omega" schützen!"'

Klüber griff sich an den Kopf. „Das ist ja
unerhört! — Du warst es !"

„Ja , ich war es. — Du kannst die Papiere
holen, Vater, und dann zögere nicht: Beende
du den Kampf um „Omega" sür alle Zeit!"

Klaus sah Hilde an. „Bist du zufrieden mrtmir ?"
Da jubelte sie hell auf. „Klaus , das war eine

herrliche Tat !" Und sie achtete nicht Bert Iben-
steins und des Professors, sie schlang die Arms
um Klaus ' Nacken und küßte ihn in froher,
seliger Liebe. „Du lieber Klaus !"

Und als die Nacht zur Erde sank, fuhr ein
Auto durch das weite Land. Bevor der Morgen
dämmerte, befanden sich Fedor Galjonewski und
Lia Alexandrowna Galjonewski in Sicherheit
vor allen Verfolgern.

Professor Klüber aber hatte in dieser Nacht
keine Ruhe gefunden. Er saß vor dem Bilde,
das Lia Nissander in russischer Volkstracht
zeigte, und das sie ihm durch Bert Jbenstein als
Abschiedsgruß gesandt hatte.

— Ende . —

Einige gelungene Scherze entnehmen wir der
„Kölnischen Illustrierten ":

Neuer Angestellter: „Wie. ich soll das Büro
fegen? Sie sagten mir doch, für die grobe und
schwere Arbeit hätten Sie einen Mann."

Chef: „Haben wir auch. Das ist der Mann,
der die Raten emzreht."

Einig« gelungene Scherze entnehmen wir der„Hamburger Illustrierten ":
^ --3ch möchte wohl wissen, ob der junge
Schmidt, der jetzt bei euch wohnt, derselbe
Schmidt ist, den ich meine. Ich bekomme Geld
von ihm."

»Dann ist es nicht unser Schmidt. Kein
Mensch bekommtGeld von ihm."

„Ich bin ganz verzweifelt. Der Arzt sagt,
wenn ich meinem Mann etwas anderes als
Wasser zu trinken geben würde, würde ich ihntöten."

„Das ist doch kein Grund zum verzweifeln."
„Aber wenn ich ihm Wasser zu trinken gebe,

wird es mich töten."



Wrlhelmshavener Tagesbericht.
Tagung des Provinzialausschusses.

Der hannoversche Provinzialausschuß hielt in
Hannover eine Sitzung ab, aus der folgende
Mitteilungen interessieren:

Die vorgesehene Informationsreise
nachOsnabrück und Aurich  wurde mit
Rücksicht auf die finanzielle Lage und darauf,
daß in dieser schweren Zeit jeder auf seinem
Platze bleiben müsse, verschoben. Die Reise wird
vielleicht Anfang Oktober stattfinden.

Es wurden ferner die Finanzlage der
Provinz  und die vom Landesdirektorium
vorgeschlagenenMaßnahmen zur lleberwindung
der augenblicklichen Schwierigkeiten in längerer
Beratung erörtert . Der Provinzialausschuß sah
sich gezwungen, zum Ausgleich drohender Ein¬
nahmeausfälle im Rechnungsjahr 1931 wei¬
ters erhebliche Ab  st ri  che bei den ein¬
zelnen Etatspositionen zu machen. Darüber hin¬
aus wurde angesichts der schwierigen Kassenlage
der Provinzialverwaltung beschlossen, die Aus¬
gaben für freiwillige Aufgaben bis auf weiteres
zu sperren, soweit nicht vertragliche Bindungen
vorliegen. Nach Möglichkeit sollen auch die
Ausgaben für gesetzliche Aufgaben vorläufig zu-
rückgestellt werden, insbesondere für Hoch- und
Tiefbauarbeiten , soweit nicht vertragliche Bin¬
dungen vorliegen oder sie zur Erhaltung der
Substanz notwendig sind. Damit wurde auch die
Bewilligung von Beihilfen auf den Gebieten des
Landesjugendamtes zurückaestellt.

Dem Antrag des Kreises Winsen auf Nie¬
derschlagung der Hochwasserdarlehenaus 1926
stattzugeben, sah sich der Provinzialausschuß in
Rücksicht auf die Finanzlage der Provinz sowie
die Behandlung anderer Kreise in gleichen
Fällen nicht in der Lage, sondern beschloß unter
Ablehnung des Niederschlagungsantrages, das
Darlehen auf weitere drei Jahre zu stundenund
von da an in drei gleichen Jahresraten tilgen
zu lassen.

Nach Erledigung weiterer Verwaltungssachen
vertagte sich der Ausschuß bis zum 17. Sep¬tember.

Bon der Straße.
In der Nacht stürzte ein Motorradfahrer aus

Accum in der Hindenburgstraße beim Bahnhof
so unglücklich, daß er besinnungslos mit einer
Kops- und Armwunde liegen blieb. Das Auto
des Werftkrankenhauses leistete die erste Hilfe
nnd sorgte für die Ueberfllhrungin das städtische
Krankenhaus. — Gestern abend auf dem Kram¬
markt wurde ein junger Mann von Krämpfen
befallen. Passanten brachten ihn in die Vox-
bu.de. Als er sich da nicht erholte, nahmen ihn
Arbeitersamariter mit zur Wachstubeund sorg¬
ten für Wiederherstellung.

Der Schiffsverkehr der Reichsmarine.
Linienschiff..Schlesien"  mit dem B. d. L.

an Bord hat am 10. August um 18.10 Uhr Kiel
verlassen und ist zum Torpedoschießenin See
gegangen. Poststation ist bis zum 16. August
Timmendorfer Strand und vom 17. bis 21.
August Kiel-Wik. — Das Linienschiff „Han¬
nover"  verließ am 10. August 8.18 Uhr Kiel
und ging zu Uebungen in See. Poststatiyn
bis 16. August Voltenhagen und vom 17. bis
20. August in Kiel-Wik. Ebenfalls verließ die
3. Torpedobootshalbflottille am 10. August den
Kieler Hafen und ging zum Flottentorpedo¬
schießen in See. Poststation bis 17. August
Warnemünde und ab 18. August wieder Wil¬
helmshaven. — Das Vermessungsschiff„Me¬
teor"  ist am 8. August in Kalmar eingelau-
fen. Poststation für „Meteor" ist bis 17.
August SwineinÄnde und vom 18. bis 23.
August Wismar . — Die Marinesegeljachl
„Amazone"  ist gestern 18 Uhr in den hiesi¬
gen Hafen eingelaufen.

Zur Dampferfahrt nach Bremerhaven.
Bei der -am morgigen Donnerstag stattsin-

denden Fahrt mit Dampfer „Glückauf" nach

Varls im Vadetrttot.
Liebe und Grammophon.

An einem der heißesten Tage erschien in
einem Berliner  Strandbad ein vollendet ge¬
wachsener junger Mann . Er war groß, schwarz,
schlank, und hatte entwickelteMuskeln; er warf
sich kühn ins Wasser und schwammmit einer
Leichtigkeit, die direkt sensationell wirkte. Kein
Wunder, daß alle anwesenden Frauen herbei¬
liefen, um den schönen Mann zu sehen, darunter
auch die Angestelltedes Bades, Marie M.

Und als der Mann aus dem Wasser kam, be¬
eilte sich jede, ihm einen Liebesdienst zu er¬
weisen. Die eine wollte ihm einen Bademantel
borgen, die andere einen Sonnenschirm, und
aller Augen schienen zu sagen: Ich bin doch die
Schönste, mich wirst du erwählen!

Er wählte Marie M. und vertraute ihr gleich

an, daß er Emil Klaus heiße und leider obdach¬
los sei. Gerührt forderte sie ihn auf, sie ihn
ihrer Wohnung zu beehren und dort vorläufig
zu bleiben. Er nahm an und verbrachte die
Nacht in ihrer Wohnung. Als sie aber am näch¬
sten Abend von der Arbeit zurückkehrte, fragte
sie die Portiersfrau : „Warum haben Sie Ihr
Grammophon verkaufen lassen; das hätte ich
Ihnen doch viel günstiger abgekauft?"

Ahnungsvoll stürzte Marie in ihre Wohnung
und fand sie halb ausgeräumt. Paris entpuppte
sich als gemeiner Dieb. Glücklicherweise konnte
man ihn erwischen, und der Strafrichter , dem er
nun vorgeführt wurde, hatte kein Gefühl für
seine Schönheit. Das Urteil lautete auf 1 Jahr
und 3 Monate Gefängnis.

Das Gericht als Schörcheitsjury.
Wie di« Klage eines Filmstars entschieden wurde.

Aus Nizza  wird berichtet: Das hiesige
Zivilgericht hatte sich mit einem höchst unge¬
wöhnlichen Schadenerfatzprozeßzu befassen, in
dem der bekannte französische Filmstar Flo¬rence Gray  gegen eine Filmgesellschaft
klagte. Dem Gericht fiel die schwierige und
nicht alltägliche Aufgabe zu, sich ausnahmsweise
als Schöicheitsjury zu betätigen und festzu-
stellen, ob

die Klägerin noch immer schön genug sei,
um in den Filmen der beklagten Gesellschaft
auftreten zu können.

Florence Gray wurde vor einiger Zeit von
der Filmgesellschaft für mehrere Filme enga¬
giert. Als sie kurz darauf bei der Gesellschaft
anfragte, wann sie sich zum ersten Mal im
Melier einfinden solle, erhielt sie einen ein.
geschriebenenBrief, in welchem ihr sehr höflich
-mitgeteilt wurde, daß die Gesellschaft gez-wun.
gen sei. vom Vertrag zurückzutreten. da das
Gesicht der Künstlerin sich während der

Zwischenzeit verändert habe und
nicht mehr photographiersiihig sei.

Die Gesellschaft spielte damit auf einige
Verschönerungenan, die Florence Gray um des
zukünftigen Erfolges willen an ihrem Gesicht
vorgenommen hatte . Die veränderte Schönheit
wurde als Vertragsbruch betrachtet, der zum
Rücktritt Veranlassung bot.

Aber die MlmLünstlerin fand sich noch schö¬
ner als zuvor und rief die Gerichte an, indem
sie zugleichSchadenersatzansprüchein Höhe von
60 000 RM . geltend machte. Und das Sonder¬
barste war, daß das Zivilgericht auf Ladung
von Sachverständigen verzichteteund sich selbst
das Recht erteilte, über die angeblich vermin¬
derte Schönheit der Klägerin zu entscheiden.

Das Urteil siel zugunsten von Florence
Gray aus.

Das Gericht stellte fest, daß sie noch immer st»
schön ist wie zuvor.

Die Tochter des Generals Daves nlswildfahrer
Sie ist selbst für Chikago zu schnell!

Aus Chikago  wird berichtet: General
Dawes, früherer Botschafter in Paris , wurde
in der ganzen Welt durch den Unänzplan be¬
kannt. der die allgemeinen Kriegsschulden
regelte. Seine Tochter Virginia , wahrscheinlich
neidisch auf den Ruhm des Vaters , der auf
diesem Gebiete nicht mehr Überboten werden
konnte, warf sich auf die Automobilistik und
wurde schnell als kühne Fahrerin bekannt.

Aber anscheinendleistete die junge Dame
zuviel des Guten, denn sie mußte vor einem
Gericht erscheinen, um sich

wegen zu schnellen und rücksichtslosen
Fahrens

zu verantworten. Die Anklage legte der jungen
Dame zur Last, daß sie mitten in der Stadt
Chikago ein .hartes " Tempo von 72 Kilometer
angeschlagen und dabei allerlei Verwirrung
und Unheil angerichtet hatte.

Es half nichts, daß der Papa sin berühmter
Mann sei. Der Richter verwarnte die junge
Amazone eindringlichst und verurteilte sie zu
einer Geldstrafe von — drei Dollar.

Bremerhaven kann leider, wie der Lloyd mit¬
teilt , Riesendampfer „Bremen" nicht begleitet
werden, dagegen wird Dampfer „Berlin"
auf der Ausreise begleitet.

Von der Reichsmarine.
Poststationen: Für Linienschiff„Hessen" bis

16. August Grömitz, vom 17. August bis 2. Sep¬
tember Kiel-Wik; für Kreuzer „Königsberg"
bis 16. August Scharbeutz, vom 17. bis 19.
August Travemünde und ab 20. August bis auf
weiteres Kiel-Wik; für das Peilboot 2 bis aus
weiteres Husum; für das Kommando der
1. Minensuchhalbflottillevom 11. bis 16. August
Wismar und ab 17. August bis auf weiteres
Kiel-Wik; für das Artillerieschulboot „Fuchs"
bis 18. August Zinnowitz, vom 19. bis 21.
August Wismar , vom 22. bis 26. August Grö¬
mitz und ab 26. August wieder Wilhelmshaven. I

Wetternachrichten aus See.
Autzenjade: Wind NNW. 3, bewölkt, See 1,

Dünung, Temperatur 11 Grad ; Minsenersand:
Wind NNW. 1, bewölkt, böig, See mäßig be¬
wegt, Dünung, Temperatur 11 Grad ; Wanger¬
ooge: Wind W. 1, See 2, Temperatur 13,8 Grad:
Voslapp : Wind W. 3, Hochwasser gewöhnlich,
bedeckt, Regenschauer, Temperatur 12 Grad;
Arngast: Wind WSW. 3, böig, bewölkt, Tempe¬
ratur 12 Grad, Hochwasser gewöhnlich.

vare!.
b. Wie die Nazis die Stadt Varel blamierten.

Daß der Reinfall der Nazis und Genossen beim
Volksentscheidin Preußen in ihnen eine ohn¬
mächtige Wut ausloste, läßt sich lebhaft denken.
Man versucht darum, sich in kleineren Sachen
an den verfluchten Republikanern zu rächen,

Wer war- er Dümmere?
Eine amerikanischeErzählung

von
Stanley Joe Müller.

Harry grinste. Er schnapptemit dem Dau¬
men und Zeigefinger. Er war zufrieden. Auf
dem Bette lag ein hellgelber Lederkoffer, auf¬
geklappt und zur Hälfte angefüllt mit fein¬
geschneidertenAnzügen. Auf dem Tische aber
glänzte eine flache, edelsteingeschmückte Platin¬
uhr mit ebensolcherKette, eine goldene Arm¬
banduhr, einige Brillantnadeln für Kravatten,
ein weißgoldenes Zigarettenetui und das dazu
gehörige moderneFeuerzeug. Nun wandte er sich
wieder dem Wandschrankezu und entnahm ihm
einen netten, Hellen Golfanzug, den Hänger legte
er zu den anderen achtlos auf einen Stuhl ; die
wollte er nicht. In einigen Minuten würde er
ein paar hundert Dollar reicher, aus dem Hause
Linausspazieren. Nett von dem Fellow, daß er
ihm auch einen so hübschen Koffer für den
Transport seiner Sachen bereitgestellthatte —

Klick! — Ein jäher Schreck durchfuhr ihn und
lähmte ihm Mskeln Nerven und Blutkreislauf.
Ein Schloß war aufgeschnappt. Harry stand zu¬
erst wie festgewurzelt da, dann wandte er sich
langsam der Türe in seinem Rücken zu. Der
Schweißwar ihm auf die Stirn getreten und die
Kehle wie zugeschnürt.

„O, ich habe Sie doch nicht erschreckt, Lord
Ashbury?" erklang eine weiche, volle Frauen¬
stimme in bedauerndem Untertone. Die lächelnde
junge Besitzerin dieser sympathischen Stimme
reichte ihm ihre schmale, feingsformte Hand.
„Ich bin Frau Tompkins!" . . .

Harry räusperte sich und schluckte. Er war
einer jener jungen Männer , die ein freundlicher
Blick aus schönen Frauenaugen in jeoer
Situation unfehlbar gefangen nimmt, und ob¬
wohl ihm sein Verstand gleichzeitigsagte, jetzt
bekommstdu eine Freifahrt im Polizeiwagen,
so wurde diese düstere Vorstellung doch sofort
wieder verdrängt , denn die reizende, so liebens¬
würdige Frau ließ ihm zum weiteren Nachdenken
gar keine Zeit.

„Ach, Lord Ashbury, ich kann Ihnen kaum sa¬
gen, wie froh ich bin, daß Sie uns die Ehregegeben, und was mich am meisten freut, ist,
daß Sie sich bei uns so zuhause fühlen; genau
wie wir es uns gewünscht haben. Betrachten
Sie unser Heim als das Ihre !"

„O, zu — zu liebenswürdig!" stotterte Harry.
Er wußte nicht: träume er oder sei er wirklich
wach.

Unten im Hause ertönte gedämpft eine Tllr-
alocke. „Entschuldigen Sie mich, Lord Ashbury.
Wenn Sie fertig ausgepacktund sich heimisch ge¬
macht haben, wollen Sie , bitte, herunterkommen,
damit wir Sie in unserem Hause willkommen
heißen können.

Nach diesen Worten eilte die junge, schlanke
Frau , nochmals freundlich nickend, die Treppe
hinunter und ließ den ganz verblüfft Dastehen¬
den allein. — Die herabgelassenenVorhänge an
der Straßenseite des Hauses hatten ihn anneh¬
men lassen, daß die Besitzer in die Sommerferien
gefahren seien und da war er denn, wie er das
so zu machen pflegte, als ein Radioreparateur
hierher gekommen und hatte die Türklingel ge¬
drückt. Da sich niemand meldete, klinkte er den
Drücker und als die Hauspforte aufging, kam er
vorsichtig spähend, leise herein, und schlich sich
die Treppe zu den Schlafzimmernhinauf. —

Die plötzliche Anwesenheit der verreist ge¬
glaubten Mrs . Tompkins war für ihn eine böse
Ueberraschung, eine unerklärliche Ueberraschung
aber war es für ihn, daß diese nette Frau ihn
für einen Lord Ashbury hielt und als Gast
empfing. — Nun ja, er hatte strohgelbes Haar,
war lang, hatte zur Not auch ein aristokratisches
Aussehen und sein Anzug war ja auch frisch ge¬
bügelt — er hieß zwar Lyman und war nicht aus
England, sondern aus St . Louis, na — na also,
warum nicht! . . .

Mit einem tiefen Seufzer holte er die zu¬
sammengelegtenAnzüge wieder aus dem Koffer
hervor, gab jedem seinen Bügel und hing sie
ordentlich in den Wandschrank. Die Schmuck¬
stücke wieder aus ihren Platz zurückzulegen aberbereitete ihm direkten Seelenschmerz. Er hatte
sich bereits so schön ausgerechnet, was ihm sein
gewohnter Abnehmer Aaron Loewy dafür geben
würde. Am meisten aber machte er sich Sorgen,

wie er hier wieder hinauskäme, ohne mit der
Polizei Bekanntschaftzu machen.

Mit unbehaglichen Gefühlen verließ er das
Zimmer ynd stieg die Treppe hinunter . Mrs.
Tompkins empfing ihn unten wieder mit ausge¬
suchter Liebenswürdigkeit und begann ihn sofort
den zahlreichen, inzwischen eingetroffenenGästen
vorzustellen. Während diesen Höflichkeitsforma-
litäten arbeitete Harrys Hirn eifrig an Plänen,
wie er gut entwischenkönne, bevor der richtige
Lord Ashbury einträfe. Schließlich wurde er der
üppigen Mrs . May vorgestellt. Mrs . May war
ein schillerndesRubinenkollier, mit Diamanten
reich besetzt. Das heißt, das Rubinenhalsband
mit den Diamanten war alles, was er von ihr
sehen konnte. Seine Augen hafteten unwider¬
stehlich an dem kostbaren Halsschmucke und er
hatte plötzlich nur den einen Wunsch, der wirk¬
liche Lord Ashbury möge nicht auf der Vild-
fläche erscheinen. Als Mrs . May ihn dann aber
noch in ein anregendes Gespräch zog, betete er so¬
gar, daß seinem Wunsche Erfüllung würde.

„Es ist doch zu reizend von meiner Freundin
Blanche Tompkrns, daß sie mich heute einlud
und mir Gelegenheit gab. Eure Lordschaftper¬
sönlich kennen zu lernen , sagte sie nnt einembewundernden Blicke.

„O, bitte", wehrte Harry ab, konnte die
Augen aber noch immer nicht von der gleißenden
Halskette wenden, „das Vergnügen ist ganz aufmeiner Seite !"

Nach der Tafel wurde getanzt. Die Tompkins
hatten die Spitzen der Gesellschaft zu Gaste ge¬
laden und die so republikanischenPankees wett¬
eiferten heute mit ihren Gattinnen und Töch¬
tern, sich mit dem englischen Edelmann« bekannt
zu machen. Harry tat fein Bestes. Er kargte mit
seinem aus Filmen und Schmökern gesammelten
Wissen über englischesLordtum durchaus nicht
und seine rege Phantasie half ihm dabei über
die vielen Lücken vorzüglich hinweg. Der Abend
hatte das Resultat , daß das Ansehen der schönen
Blanche ins Unmeßbare stieg, da sie nun in den
Gesellschaftskreisender Stadt die einzige war,
der die Ehre zuteil geworden, einen wirklichen
Sprossen der altenglischen Lordfamilie Ashbura
als East bewirtet zu haben!

Wie bereits gestern mitgeteilt, konnte es sich der
stellvertretende Bürgermeister, Ratsherr Flügel,
nicht verkneifen, seine Flügel zu regen und gleich
am ersten Tage seiner Tätigkeit die Behörden
der Stadt Barel in der unsterblichstenArt und
Weise zu blamieren. Durch Rundschreiben aes
Ministeriums wurden die Städte und Gemeinden
ersucht, am Verfassungstage auf den öffentlichenGebäuden die Reichsfarben zu hissen. Dieses
Rundschreiben wurde auch in der letzten Ma¬
gistratssitzung bekanntgegebenund beschlossen,
auch in Varel zu flaggen. Die Sache war in
Ordnung; jeder Hausverwalter der betreffenden
Gebäude war beauftragt, am Verfassungstage
die Reichsfarben auszustecken. Aber jetzt mußte
doch der stellvertretende Bürgermeister etwas zu
tun haben. Montag abend um 11 Uhr, also zu
nachtschlafenderZeit, bekam einer den Auftrag,
bei sämtlichen Verwaltern die Anordnung zum
Flaggen zurllckzuziehen. Auch Dienstag morgen
weigerte sich Herr Flügel die Fahnen zu hiss-n.
Auf Veranlassung unseres Genossen Wullenkord
wurde aus dem Rathaus die Fahne doch gezeigt.
Es hat sich dann auch jemand gesunden (an¬
genommen wird, daß es Herr Flügel selber
war), der die Fahne wieder reinholte. Unter
dem Druck der Arbeiterschaft mußte dann Herr
Flügel erlauben, daß mitten vorm Rathaus em
langer Mast mit der schwarzrotgoldenenFahne
vom Reichsbanner aufgestellt wurde. Zwei Mann
vom Reichsbanner hielten Wache. Nachmittags
verbreitete sich das Gerücht, die Schüler vom
Technikumwollten die Fahne herunter holen.
Aber Herr Flügel hatte wohl Angst bekommen,
daß er das, was er eingebrockt hatte, nicht ver¬
antworten könne. Man sah ihn kurz vor zwei
Uhr im Technikumverschwinden. Er hat dort
wahrscheinlichden Sturm auf die Fahne ab¬
geblasen. Das Reichsbanner hatte natürlich seine
Wache verstärkt und hätte den, der es gewagt
hätte, die Fahne anzufassen, ganz gehörig auf dre
Finger geklopft. Schon einmal wurde Herrn
Flügel seine Unfähigkeit bestätigt. Bevor er in
den Stadtrat einzog, war er im Vorstand des
VfB. In einer Sitzung des Stadtamtes für
Leibesübungen hat der Vertreter eines ander«
Vereins ihm die Fähigkeit, einen Verein zu lei¬
ten, abgesprochen. Jetzt will dieser Mann die
Geschicke einer Stadt leiten, wenn auch nur für
einige Wochen. Auch wir sprechen ihm die Fähig¬
keit hierzu glatt ab und möchten ihm den Rrt
geben, lieber möglichstschnell abzutreten, sonst
könnte es angehen, daß er die Stadt Varel zum
Gespött des ganzen Oldenburger Landes macht.
Im übrigen hofft die Vareler Bevölkerung, daß
er in der nächsten Stadtratssitzung anwesendist,
um sich wegen feines Gebarens zu verantworten.
Das Reichsbanner spricht gleichzeitig Herr«
Flügel für seine gute Reklame den allerbesten
Dank aus ; setzte doch gleich ein starker Zustrom
zum Rathaus ein. Hätte die schwarzrotgoldene
Fahne aus dem Rathausfenstsr geweht, wäre sie
sicher nicht so stark beachtet worden.

Fahrraddiebstahl. Aus dem Fahrradstand der
Tischlerei Antonius Janßen wurden zwei Fahr¬
räder gestohlen. Das eine gehörte einem Lehr¬
ling. Dre Spur des Diebes geht nach auswärts.

„Emden"-Gedenkfeier im Indischen Ozean.
Der Kreuzer „Emden " veranstaltete unter

Teilnahme des britischen Vermessungsschiffes
„Jroquois ", das hierzu von Singapore zu den
Nord -Kelings -Inseln gekommen war, an der
Untergangsstätte der alten „Emden " eine wür¬
dige Gefallenen- Gedenkfeier. Da wegen des
schweren Seeganges eine Landung unmöglich war,
wurde dem Kommandanten des „Jroquois ",
Kapitän A. L. Jackson, ein Erabkreuz  über¬
geben, das an Land errichtet werden soll. Nach
Abschluß der Feier sandte der Kommandant
der „Emden" an den Chef des Britischen
China -Geschwaders ein Dank- und Abschiedstele¬
gramm. Der Kreuzer befindet sich jetzt auf dem
Wege nach Mauritius.

I
Den ganzen Abend hindurch aber hatten

Manches Augen Harry gefolgt. Die seltsamen
Blicke, die sie für ihn hatte, wenn er mit ihr
tanzte, gaben ihm die Ueberzeugung, daß sie für
ihn schwärme. Beinahe hätte sie ihn die Rubi-
nenhalskette der mollig-hübschen Mrs . May ver¬
gessen lassen.

Schließlichwar es spät geworden. Die Gäste
verabschiedeten sich; ihre Automobile surrten aus
dem Hofe. Frau Tompkins ging in ihr Schlaf¬
zimmer hinauf. Harry begab sich ebenfalls in
seinen Raum, der tatsächlichdas Schlafzimmer
des Hausherrn war. Der müde und abgespannte
Herr Tompkins aber mutzte heute, der Weisung
seiner Gebieterin gehorchend, in einem „Gastbett
für arme Verwandte" im Dachgeschoß über¬
nachten.

Es mochte drei Uhr morgens gewesen sein,
als das prächtige Halsband der Frau May, nach
einer leise ausgeführten Reise in den unteren
Gesellschastsraum, auf Harrys Kommode lag.
Beim Tanzen mit der Mrs . May hatte er das
zierlich« Schloß ihres Rubinenschmuckes unauf¬
fällig durchgezwickt, die fallende Halskette er¬
hascht und dann hinter einer Pflanzendekoration
verschwindenlassen.

Harry schlüpfte rasch in den Rock und war
eben im Begriff, sich auch die Schuhe anzuziehen,
als sich die Türe leise öffnete. Erschreckt richtete
er sich auf.

Mrs . Tompkins stand da. Lächelnd, mehr be¬
zaubernd als je. Sie trug ein cremefarbenes
Negligs und hatte pelzbesetzte Pantöffelchen an
den schlanken Füßen.

Harry wollte irgend etwas sagen, er wußte,
er mutzte es. E' wollte sie willkommenheißen,
mit irgendeiner aristokratischen, vornehm-gefühl¬
vollen Phrase. Er brachte aber kein Wort her¬
aus ; die plötzliche Ueberraschungwar zu groß.
Auf alle Fälle drückte er sich rückwärts in der
Richtung der Kommode, die glitzernde Halskettemit dem Rücken verdeckend.

Als Harry noch immer verblüfft dastand, und
nichts Angemesseneshervorbrachte, näherte sich
Blanche langsam. Der Verwirrte guckte gebannt
und gespannt auf die schöne, süß lächelnde Er¬
scheinung Ihre Ang:n waren halb geschlossen,
ihre rosigen, vollen Lippen halb geöffnet, so
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Äualanltatt SchWelburg.
Ein Beitrag zur Gesangenenpsychologie. — Folter durch Einsamkeit.

In der Nähe von Petersburg auf einer In¬
sel lag die Festung Schlüsselburq, das gefürch-
tetste Zarengefängnis. In voller Abgeschlossen¬
heit von der Welt lebten hier jahrzehntelang
die revolutionären Feinde des Zarismus . Nur
wenige verliehen die finsteren Kasematten ge¬
sund an Leib und Seele. Unter diesen weni¬
gen befand sich neben Wera Figner, auch Niko¬
laus Morosow. Er hat in seinem Kerker meh¬
rere Bücher wissenschaftlichen Inhalts geschrie¬
ben. auch eine Anzahl Gedichte: besser als
sonst einer seiner Leidensgenossen hatte er
seine Nerven bis zuletzt in der Gewalt. Wie
schwer es war. standhaft zu bleiben, schilderte
er kürzlich in einer Moskauer Zeitschrift. Die
wenigen Seiten bilden einen wichtigenBeitrag
zur Gefangenen-Psychologie,

Gefangene , die zugrunde gingen.
Die in der Freiheit , sagt Morosow unter

anderem, nichts anderes gekannt hatten als
ihre revolutionäre Tätigkeit, hielten es nicht
lange aus. Nachdem sie gewissermaßenihren
Erinnerungsschatz ausgeschöpft hatten, waren
sie innerlich leer und gingen an dieser geistigen
Leere zugrunde. Entweder sie verloren den
Verstand, oder sie nahmen sich das Leben, oder
aber sie begingen irgend ein Disziplinarver¬
gehen, um erschossen zu werden. Die anderen
aber, die wissenschaftliche Interessen hatten, ins¬
besondere naturwissenschaftliche, und auf diese
Weise Ablenkung fanden, kamen über die schwe¬
ren Jahre der Einkerkerung hinweg. Das
schrecklichste war, daß die wahnsinnig gewor¬
denen Gefangenen nicht sofort in die Irren¬
anstalt gebracht wurden, sondern im Gefängnis
verblieben und durch ihr Verhalten die Ner¬
ven ihrer Kameraden auf die entsetzlichste Fol¬
ter spannten. Sie schrien mit markerschüttern¬
der Stimme, schlugen mit den Fäusten gegen
die eisernen Türen, daß es in sämtlichen 40
Zellen widerhallte.
Der Selbstmord der Revolutionärin Ginsburg.

Was Wunder, daß die junge Revolutio¬
närin Sophie Einsburg diesen Angriffen auf
die Nerven nicht gewachsenwar und sich die
Pulsader durchschnitt. „Täglich gegen 10 Uhr
morgens", erzählt Morosow, „hörte sie das
wahnsinnige Brüllen des Geisteskranken
Tschedrin, der sich bald für einen Bären hielt,
bald irgend ein anderes Tier darstellte und die
verschiedenstenTierlaute nachahmte: zwischen¬
durch wähnte er, der Zar aller Reußen zu
sein. Dieses Brüllen dauerte stundenlang und
war von einem ständigen Hämmern gegen die
Tür begleitet. Dann folgte Grabesstille, die
einige Stunden später von dem unheimlichen
Gesang des geisteskranken Konaschewitsch-Sa-
gaidatschny abgelöst wurde: „Vertrau dich mir
an. mein schönes Kind, ich will dich lehren, frei
zu sein." Nach dieser obligaten Einleitung
kamen zwei oder drei Verse erotischen Inhalts.
Und dieses selbst erfundene Lied des wahn¬
sinnigen Sängers wurde immer und immer
wieder mit so lauter und so überzeugender
Stimme vorgetragen, daß man fast den Ein¬
druck hatte, als stünde das schöne Kind vor
ihm . . . . Zu diesen Wahnsinnsschreiengesell¬
ten sich die Schläge gegen die Tür seitens des
völlig nervengestörten Popow und eine zeit-
lang tat dabei auch der vollständig geistes¬
kranke Pochitonow mit. Wand an Wand mit
diesen geisteskranken Kameraden lebten nun
die Gesunden.
Das Messer in der Hand des Wahnsinnigen.

Besonders gefährlich drohte der Vorfall mit
Poliwanow zu werden. Eines Tages bekam
Morosow die Mitteilung , Poliwanow habe
ein Messer zu sich gesteckt und erklärt, er sei fest
entschlossen Hungers zu sterben. Sollte jemand
seine Zelle betreten, um ihn zu beruhigen, so
würde er ihm mit dem Messer den Garaus
machen. Bald darauf erschien der Festungs¬
vorsteher und bat Morosow. sich zu Poliwa¬
now zu begeben, da dieser sehr unruhig sei.
Morosow wußte, wie gefährlich Poliwanow
während der Anfälle werden konnte. „Ich
steckte zwischenBluse und Brust einige dicke
Hefte", erzählte er. „schützte in derselben Weise
auch meinen Bauch und ließ mich in Poliwa¬
nows Zelle führen. Auf dem Tisch lag in
einem Buch verborgen das Messer. Poliwanow
näherte sich mir. seine Augenbrauen waren
finster zusammengezogen, seine Augen blickten
wild bald zu mir . bald zum Messer hin. „Wes¬
halb List du zu mir gekommen?" herrschte er
mich an, „du bist ebenso einer wie alle die an¬
deren. Ich werde euch zeigen, was es heißt
mit mir spaßen." Morosow empfand instinktiv,
daß der leiseste Ausdruck einer Beunruhigung
zur Katastrophe führen würde. Er setzte sich
deshalb mit harmloser Miene auf das Bett und
sagte mit ganz ruhiger Stimme : „Ich bin zu
dir gekommen, um dir ein Gedicht vorzule>en,
damit du mich auf etwaige Mängel aufmerksam
machst" — und reichte ihm das absichtlich mit¬
genommene Heft hin. „Du lügst", schrie Poli-
wanow, „du List hierher gekommen, um mich
zu beruhigen. Du weißt aber nur zu gut was
ich tun muß". „Ich habe nicht davon gehört .
sagte Morosow. und als er sah, daß Polnva-
now keine Anstalten machte, die Gedichte zu
nehmen, begann er, sie ihm vorzulesen. Poli-
wanow lief von einer Ecke in die andere,
blickte bald auf Morosow. bald auf das Me>-
ser. allmählich ging sein Atem tiefer und gleich¬
mäßiger. die Falten auf der stirn glätteten
sich, seine Augen verloren den Wahnsinnsblick.
Als Morosow nun sah. daß der Anfall vorüber
war, fragte er den Kranken: „Was ist mit
dir?" ..'Wenn ich einmal in . Freiheit bin.
dann fordere ich Starodworski."

Von Liebe und Verräterei.
In Poliwanows Worten lag ein tieferer

Sinn : man muß da an die Rivalitäten der
Gefangenen der Schlüsselburger Festung den¬
ken. Es gab da nämlich auch Frauen , selbst¬
verständlich kreisten die Gedanken der männ¬
lichen Gefangenen um diese Leidensgenossinnen.
Es entstanden Eifersüchteleien, ja Feindschaf¬
ten. unter Umständen kam es auch zu ganz ver¬
rückten Vorschlägen, die durch diese nicht zu

erwidernde Liebe verursacht wurden. So regle
z. B. ein Gefangener an, sämtlicheGefangenen
möchten es derart treiben, daß alle erschossen
würden.

Mit Starodworsski hatte es noch eine be¬
sondere Bewandtnis . Es fiel auf. daß alles,
was unter den Gefangenen geschah, sofort zur
Kenntnis der Beamten gelangte. Eines Tages
stellte Morosow fest, daß es Starodworski war,
der den Verräter spielte. Damals hatten er
und seine Kameraden bereits viele Jahre der
Einkerkerung hinter sich. Als die Festung auf¬
gehoben wurde, fand man in den Archiven tat¬
sächlich Unterlagen für die Verräterei des frü¬
heren Revolutionärs Starodworski . . .

R u ssu s.

PrivatsekretLrin uuf Lebenszeit.
Margarete und die „bayrische Ruah"

(Berliner Bericht .) Die Geschichte
begann Lei einem bayerischen Bockbierfest. Der
Kaufmann L. befand sich in rosiger Stimmung,
als er auf die nicht minder rosig gelaunte
Maragarete N. stieß. Die weiteren Ereignisse
gingen mit bemerkenswerter Geschwindigkeit
vor sich. Man fand Gefallen aneinander und
am Schluß des „gemütlichen Beisammenseins"
hatte Margarete die Zusicherung, daß ihr Part¬
ner sie „auf ewig" als Sekretärin engagiere.

Wenige Tage später trat Margarete ihren
Dienst an. Der Chef zeigte sich sehr zufrieden
und fand, daß sie das Ideal einer Sekretärin
sei. Ball) kam aber die erste Enttäuschung.

Am dritten Tage ihrer Tätigkeit empfing
Margarete im Kontor einen Besucher, den sie
später vor dem Chef als „Onkel" bezeichnete.
Herr L. hätte ihr ohne weiteres geglaubt, wenn
nicht gleich nach dem Abgang des Onkels eine
neue Brosche auf Margaretes Bluse geprangt

hätte. Einige Tage später besuchte ein anderer
Onkel Margarete . Dieser ließ ihr als An¬
denken einen Ring zurück. Margarete tat noch
ein klebriges und ging mit dem Onkel Nr. 2
zum Mittagessen, ohne ihren Ehef vorher zu
befragen.

Als Fräulein Margarete zurückkam, zeigte
sie eine so unbegründet gute Laune, daß der
Chef sofort auf einen Schwips tippte. Der
schwankendeSchritt und das fröhliche Lachen
seiner Sekretärin bestärktenihn in seinem Ver¬
dacht.

Herr L. war ein Gentleman. Er bekam
weder einen Tobsuchtsanfall noch kehrte er den
Ehef heraus, sondern machte dem Mädchen in
sanftem, höflichen Ton Vorhaltungen.

Seine Ermahnungen hatten eine unerwar¬
tete Wirkung. Margarete ging auf ihn zu,
kraulte ihm mit dem Zeigefinger unter dem
Kinn und sagte lächelnd in schönstem baju-

varisch: „Geh'. Dickerl, laß mi aus ! Laß mir
mei bayrischeRuah ' !"

Das war dem Ehef nun doch zu stark. Mar¬
garetes bayrische Gemütlichkeit ging ihm
bereits auf die Nerven. So wurde die blonde
Münchnerin mit Bomben und Granaten ent¬
lassen.

Als Margarete wieder nüchtern geworden
war, erwachte auch ihr Gerechtigkeitsgefühl.
Sie verklagte ihren Chef vor dem Arbeits¬
gericht und verlangte ihre Wiedereinstellung
mit der Begründung, der Chef habe sie ja „aus
ewig" engagiert.

Das Gericht war jedoch der Meinung, daß
die Aeußerung des Chefs nichts wörtlich zu
nehmen sei und Margarete außerdem durch ihr
Verhalten die Entlassung verdient habe. Aber
schließlich einigte man sich darauf , daß sie noch
ein Monatsgehalt bekommt, ihre Entlassung
aber bestehen bleibe.

Ob Margarete auch in Zukunft ihre Engage¬
ments „auf ewig" abschließenwird?

In Amerika werden die Wohnungsmieten
billiger.

In 'Washington eingelaufenen Berichten zu¬
folge werden die Mietpreise in allen Teilen
des Landes niedriger und zwar schwanken die
Preisermäßigungen zwischen5 und 20 Prozent.
Grundeigentumsbörsen berichten, daß die gegen¬
wärtige Wirtschaftslage Tausende von Arbei¬
tern außer Beschäftigunggebracht hat, die sonst
nur in den dringendsten Fällen von einer ge¬
schäftlichen und industriellen Depression betrof¬
fen werden. Andere Tausende von Familien
verzogen nach kleineren Orten, wo sie billiger
wohnen können und auch die Beschaffungihres
Lebensunterhaltes nicht so teuer zu stehen
kommt, wie in den größeren Städten , ganz ab¬
gesehen von den unzähligen Personen und gan¬
zen Familien , die bei besser gestellten Ver¬
wandten Unterkunft finden, bis sich die Ver¬
hältnisse wieder gebessert haben werden.

Heiskrtrrcsttv/nclles, Diebe,
iiocürta - ier, Lrprerrer_

der londoner Ltrandalelirordk . — ÜVlr. Koirinson , der raikirüerte duwelendieii.
Oer Oereirdall des indischen Â aliarLdseliL . — Orei Ooldmillionen Lck v̂eiZeZeld.
Oer betrogene LetrüZer.

ui.
Die Hauptsorge für den Rest dieser häßlichen

Nacht, die so verheißungsvoll begonnen, war für
den Fürsten die, ob es möglich sein würde, Mr,
Robinson mit einem Scheck totzuschwelgen. Frau
Lory war unbedingt davon überzeugt, denn ihr
Mann sei ungeheuer geldgierig. Die Haupt¬
sache wäre nur die, daß man ihm genug
Schweigegeldböte. Im übrigen aber wolle sie
sich jetzt sowieso von ihrem Gatten scheiden
lassen. Das interessierte den anderen jedoch
weit weniger.

„Ich werde ihm 25 000 Pfund bieten!"
Frau Lory schwieg zu diesem Vorschlägege¬

dankenversunken.
„Glaubst du, daß das genügt?"
Frau Lory hob die weißen, wohlgeformten

Schultern: „Ich weiß es nicht — versuche es."
Am Morgen verließen sie das Hotel für

immer.
Von der Auszahlung des Schecks an beginnt

die Sache etwas verworrener zu werden.
Frau Robinson erhielt als Schweigegeld
25 00Ü Pfund, also rund eine halbe Million
Goldmark, die sie redlich mit ihrem gehörn¬

ten Ehemanne teilte.
In diskreter Weise war das Geld durch die
Midlard-Bank aus das Konto des Mr. A. Ro¬
binson eingezahlt worden.

Erst zwei Jahre später nahm Robinson Ver¬
anlassung, die Midland-Dank wegen Auszah¬
lung von fehlenden 125 000 Pfund zu verklagen
und zugleich die Ehescheidunggegen seine Frau
zu beantragen. Der beleidigte Gatte wollte näm¬
lich erfahren haben, daß der junge Maharadscha
nicht 25 000, sondern 150 000 Pfund angewiesen
hatte — also die schöne runde Summe von drei
Millionen Goldmark. In der Tat eine recht an¬
ständige und fürstliche Bezahlung. Diese 125 000
Pfund sollten nach der Behauptung Robinsons
von einer Bande von Betrügern auf Grund ge¬
fälschterUnterschriften erbeutet worden sein.
Versteckt beschuldigte er dieser frechen Tat seinen
Freund Newton, seine Frau , die die Geliebte
des Freundes geworden sei, und Frau Bevan,
eine Freundin Frau Robinsons, die im Verlaufe
des Prozesses, der eine so ganz andere Wendung
und Form annahm, als wie Robinson es ver¬
mutet, übrigens noch in das richtige Licht gesetzt
werden sollte.

Sir John Simon, der gefürchteteLondoner
Kreuzverhörer, faßte die Sache ganz anders

auf.
Er behauptete, daß das würdige Ehepaar nebst
ein paar Helfershelfern eine regelrechte Ver¬
schwörung in Szene gesetzt habe, um den indischen
Nabob in eine Falle zu locken und seine Furcht
vor einem öffentlichen Skandal zu einer Mil¬
lionenerpressung zu benutzen.

Was da in dem schonungslosen, unerbittlich
geführten Kreuzverhörvon Sir John ans Tages¬
licht gezerrt wurde, gab dem Prozeß eine uner¬
wartete Wendung. Es mutz jeden Filmdichter
vor Neid gelb werden lassen — so packend ist
das Sittenbild , das da aufgerollt wurde.

Sir John hat einen umfangreichenSpionen-
dienst in Bewegung gesetzt und leuchtete nun

Von Ssese.
ohne Gnade und Barmherzigkeit in die aller¬
intimsten Geheimnisse des bewegten Lrebes-
lebens der schönen Frau Lory Robinson.
Alte Schecks, die die vielgeliebte Frau ihrem

Manne überwiesen hatte, wurden ausgegraben,
um zu beweisen, daß dieser von den galanten
Abenteuern seiner Frau lebte — daß Mr. Ro¬
binson seine Frau als Mittel zum Zweck be¬
nutzte, bedeutendeSummen zu erpressen.

Eine ganze Galerie von Vorgängern des un¬
glücklichen Schokoladenfürsten marschierte auf,
und die im Gerichtssaale Anwesenden bekamen
ausführliche Einzelheiten über die mannigfachen
Hotel- und Schlafzimmergeheimnissevorgesetzt.

Es wurde offenbar, daß der jugendlichePo¬
tentat aus dem fernen Siidosten seine Ge¬
liebte für eine Dame der hohen Gesellschaft

gehalten hatte.
Darum war Mr . Newton dazu ausersehen, den
Fürsten zu überrumpeln, denn der Ehegatte
selbst, Mr . C. Robinson, der wie ein Schlächter¬
meister aussieht, konnte daher nicht gut und
überzeugend als Mann einer Dame aus der
Gesellschaft aufreten.

Weiter kam heraus, daß der indische Fürst
tatsächlich nicht nur 25 000 Pfund, sondern
150 000 Pfund „ausgespuckt" hatte!

Es ist wohl begreiflich, wenn Frau Lory be¬
hauptete, sie habe sich nie bei ihrem Manne
wohl gefühlt. Schon lange wäre es ihr sehnlich¬
ster Wunsch, von ihm für immer loszukommen.
Ihr Herz gehöre Mr . Newton! Ihr Gatte müsse
das auch schon längst bemerkt haben. Mr . Ro¬
binson leugnete das nicht ganz ab.

Unter den erdrückenden BeweisenSir Johns
legte Frau Lory endlich ein umfassendes Ge¬
ständnis ab. Sie beichtetealles, alles ! Sie
kennzeichnete ihren Gatten als den größten
Betrüger und Hochstapler des lausenden
Jahrhunderts , und das Gericht schenkte ihrer

Behauptung ohne weiteres Glauben.
Wiewohl Mr . Robinson hörbar mit den

Zähnen knirschte und seine klumpigen Fäuste in
den Hosentaschen ballte, ließ seine Frau sich nicht
beirren. Denn sie hatte längst eingesehen, daß
es keinen Zweck haben würde. Sie deckte das
Komplott restlos auf:

Mr . Newton habe mit Leichtigkeit 150 000
Pfund aus dem Inder herausgepreßt. Natürlich
habe der Fürst bei den zweimaligen mündlichen
Verhandlungen Mr . Newton immer für Mr.
Robinson gehalten. Aber nur 25 000 Pfund
habe man Robinson eingestanden: den Rest hät¬
ten sie hehalten wollen; 10 000 Pfund habe Mrs.
Bevan, die Mitwisserin, erhalten . Mit gefälsch¬
ten Dokumenten und Unterschriften wäre es
leicht gewesen, Robinson hinters Licht zu führen.

So ergab sich die unzweifelhafte Tatsache,
daß die Midland-Vank ein Millionenver¬
mögen nicht an den Besitzer, sondern an ein
kleines Konsortium von Betrügern ausbe¬

zahlt hatte.
Die Klärung darüber, ob die Bank dafür hafte,
blieb einer einstweiligen Privatklage Vorbehal¬
ten ; indessen standen die Chancen für Mr . Ro¬
binson in dieser Hinsicht durchaus nicht günstig,

(Nachdruck verboten.)
da schwerkalibrige Verteidigungsgeschützedro¬
hend im Hintergründe standen. ..

Sir John meinte verächtlich zu Robinson, ° "
indem er über den Rand seiner Hornbrille
schaute: „Also ein betrogener Betrüger . . ."
Worauf Mr . Robinson sich wie ein Rasender

aufsührte, die Arme hoch in die Luft warf, wild
die Augen rollte und seine Frau , deren neuen
Liebhaber und ihre Freundin , in nicht wieder-
zugsbenven Worten beschimpfte.

Es war ein ekelerregenderProzeß gewesen.
Leider war das Verdikt, das der Gerichts¬

präsident alsbald verlas , ein verhältnismäßig
viel zu gelindes.

Mr. Robinson hat von seinen 125 OVO Pfund
nie etwas gesehen, und Mr . Newton, Frau
Lory und Frau Bevan hatten ihren Raub

in Sicherheit gebracht.
Gegen sie wurde wurde alsbald noch Straf¬

prozeß wegen Betrugs , Unterschlagung und
schwerer Urkundenfälschunganhängig gemacht.

Daneben schwebte der Ehescheidungsprozetz.
Recht interessant in diesem Filmdrama aus

dem Leben eines Hochstaplersganz eigener Art
waren übrigens auch die wenigen Nebenfiguren.

Zunächst war da die Freundin der Frau
Robinson, die wackere Frau Bevan. Sie
hatte mit dem farbigen Sekretär des Für¬
sten in zahllosen TSte-ä-Tetes geschwelgt,
während die treue Genossin mit dem
Maharadscha selbst hundert Liebesschwüre

getauscht.
Für ihre treuen Dienste erhielt sie ja be¬

kanntlich ein schönes Sümmchen von der mär¬
chenhaftenBeute ab.

Noch interessanter war der Leibadjutant Se.
Fürstlichen Hoheit aus Indien , der ihm für die
Dauer seines Aufenthaltes in England von der
britischenRegierung zur Verfügung gestellt wor¬
den war. Er zeigte sich auch in den Liebes¬
affären Se. Hoheit als treuer Adjutant . Nach
der Versicherungder Verteidigung beteiligte sich
dieser junge, hoffnungsfreudige Mann recht
gründlich an der Verschwörung, wofür er auch
einen kleinen Anteil an den erbeuteten Millio¬
nen erhielt.

Es braucht wohl nicht erst erwähnt zu wer¬
den, daß der junge Mann auf der Stelle aus
dem Offizierskorps der britischen Armee her¬

ausflog und in Strafe verfiel.
Das Gericht hält seinen Namen ebenso geheim
wie den des braunen Fürsten, der in der Ge¬
richtsverhandlung nur als „Mr . A." erwähnt

soviel hat man erfahren,
daß Mr. A. s Name aus drei Teilen besteht.
Diese Diskretion wird damit begründet, daß die
Enthüllung des Namens in der Heimat des
Potentaten folgenschwerepolitischeWirkungett
auslosen könnte, die durchaus nicht in den Wun-
schen der englischen Regierung liegen. Aus dem
gleichen Grunde darf auch der Name des Adju¬
tanten nicht genannt werden, denn sonst wäre ja
leicht festzustellen, wem er so treu und — selbst«
los gedient.

— Ende . —



Kommunistische Straßenschlachten im Berliner Nordosten. Sein « Hoheit , der Kronprinz von Marokko.

Mulay Hassan, der Sohn des Sultans Sirhi Mohanr>ned Von Zusseff von Marokko in Paris.
Zn Paris ist der Sultan von MarokkoSidhi Mohammed zu einer Besichtigungder Kolonial«
ausstellung eingetroffen. Mit ihm reist sein kleiner Sohn Mulay Hassan, der die westeuropä»

Me Großstadtmit großen Augen betrachtet.

Die Angestellten des kommunistischen Karl -Liebknecht-Hauses müssen den Weg zur Polizei¬
wache antveten. Oben rechts die bei den Unruhen erschossenen Polizeioffiziere. Polizei»
hauptmawn Anlauf und Polizeihauptmann Lenk sowie der schwerverletzteOffiziersaspirant
Willig. — Im Berliner Norden kam es zu schweren Straßenischlachten der Polizei mit Kom¬
munisten, die auf die Polizei ein wildes Feuer « öffneten. Bei der Polizei wurden drei Be¬
amte getötet, während die Zahl der Opfer bei den Kommunisten nicht festzustellen ist.

Brünings letzter Besuch in Rom galt dem Papst.

ks: Reichskanzler Dr. Brüning bei! dem KaM -naKtwatssekretärPacelli.  der ihn Leim
ft «HWHM. Rechts: ReichskanzlerDr. Brüning  wieder in Berlin , wo « mit deill

Erprehzug aus Rom am Morgen des lü, August Kintraf. ^

» -
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Mchtige Verhandlungen des englischen Premierministers mit dem amerikanischem Außen¬
minister Stimson.

Von links nach rechts: Frl . Isabell Macdonald, die Tochter des englischen Premiers , Mi¬
nisterpräsident Macdonald und der amerikanischeStaatssekretär Stimson. — Zn Shibecroß
(Schoklands. dem Zagdsitzdes amerikanischenStaatssekretärs des Aeußern, Stimson, fand
eine wichtige Zusammenkunft des amerikanischenPolitikers mit dem englischen Premier¬
minister Macdonald statt. Wie unterrichtete Kreise wissen wollen, soll über eine radikale

! Herabsetzung der internationalen Kriegsschuldenverhandelt worden sein.

Bor der Einrichtung eines täglichen Stafettenkuftverketzrs zwischen Europa und Amerika«

Links: Der deutsche Flieger von Gronau, der bereits früher einen Flug über Grönland nach
Amerika durchführte, befindet sich jetzt auf einem neuen Flug über Island und Grönland
nach Amerika. — Rechts: Der amerikanischeFlieger Earter Gramer, der von Amerika über
Labrador. Grönland, Island nach Skandinavien flog, jedoch auf seiner letzten Etappe nach
Kopenhagen vermißt wird. — Der Amerika-Europa-Flug des Amerikaners Emmer ebenso
wie der Gsgenflug des Deutschenvon Gronau, gilt als Probe für die geplante Einrichtung
eines täglichen Stafettendienstes zwischen Amerika und Europa in beiden Richtungen, der in

fünf Etappen über die Färöer Inseln . Island und Südgrönland führen soll.

Nm « q Walkers DeukWandfaM rdks Skeger der deutsche« TennksmeWs»
schäften in Hamburg«

' kW'

.immy Walker  an Bord der „Bremen".
)er populäre Neuyorker Bürgermeister Jimmy

Walker ist mit dem̂ Lloyddampfer „B
la«mem

.. sremen
längeren Deutschland- Aufenthalt

Bremerhaven eingetroffen.

.. W

'M
WM
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Roderich Menzel,  der deutsch-böhmische Ten.
nismeister, gewann nach einem Sieg über
Jaenecke die Herrenmeisterschaft. — Links. Lilly
Autzem,  die beste Tennisspielerin der Welt,
errang, wie zu erwarten war, auch in Hamburg

den Damenmeistertitel von Deutschland.
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Aus Stedingen.
Warfleth  Bezirksfeuerwehrfest.

Am Sonntag fand hier das Bezirksfeuerwehr¬
fest des Amtsverbandes Elsfleth unter grober
Beteiligung statt. Nach dem Empfange der aus¬
wärtigen Vereine folgte eine Vertretersitzunq
die durch Brandmeister Schröder,  Elsfleth
geleitet wurde. Er begrüßte einleitend die Ver¬
treter der Behörden und der Brandkasse und
sprach seine Freude über den starken Beiuch der
Tagung aus . Nach ihm betonte Direktor Haake
von der Brandkasse deren Verbundenheit mit
dem Feuerwehrwesen und wünschte der dies¬
jährigen Tagung den allerbesten Verlauf.
Es sprachen noch Kreisbrandmeister Wind-
horst  und Gemeindevorsteher Röfer,  welch
letzterer die auswärtigen Gäste herzlich will-
kommen hieß. Der dann zur Verhandlung ge¬
stellte Jahresbericht zeigt, daß es noch immer
nn Verbände Orte gibt, die keine freiwilligen
Wehren haben. Er hat sechs Wehren mit 339
Mitgliedern . Zwölf Brände sind im letzten
Jahre ausaebrochen. Die Uebungen wiesen im
Durchschnitt eine Beteiligung von 79 Prozent
auf. Der Bericht wurde genehmigt. — Als Ver¬
treter zum Landesfeuerwehrtag am 6. Septem-

wurden gewählt : Lippels-Bsrne.
Rohde-Warfleth, Onken-Großenmeer, Janßen-
Vardewisch. — Als Ort für die Tagung 1932
wurde einstimmig Oldenbrok gewählt. —
Nach der Tagung folgte ein Umzug durch Wahr-
sleth und eine Uebung der Wehr, die vorzüglich
klappte. Ein Festball schloß die glänzend ver¬
laufene Tagung ab.

Aus dem Oldenburger Lande.
Forderungen des BauernbundesOldenvura-

Ostfriesland.
Der Bauernbund Oldenburg-Ostfriesland

hat ein Schreiben an den oldenburgischenIn¬
nenminister gerichtet, in dem er ihm auf Be¬
schluß der außerordentlichen Generalversamm¬
lung des Bundes, die in Varel stattfand, den
Dank für seine Vorstellung beim Reichsernäh¬
rungsministerium ausspricht. In dem Brief
wird darauf hingewiesen, daß die Erklärung des
Reichsernährungsministers das bestätigt hätte,
was der Bauernbund bereits seit Monaten zum
Ausdruck gebracht habe, daß es nämlich mit
dem Schutz für Veredelungsprodukte vorläufig
Schluß sei. Hieraus müßten aber auch jetzt die
Konsequenzengezogen werden und diese Konse¬
quenzen bedeuteten eine Verbilligung der Pro¬
duktionsmittel und damit der Futtermittel für
die Veredelungswirtschaft. Tragbar wäre nach
dieser Richtung hin nur eine Maßnahme, durch
die bei angemessenen Roggen- und Kartoffel¬
preisen billigste Auslandsgerste zur Verfügung
gestellt würde, etwa in einem Verhältnis von
zwei Zentner Gerste bei Abnahme von einen
Zentner Jnlandsroggen . Dann wäre sowohl
dem Osten wie dem Bauern im Nordwesten ge¬
holfen. Im übrigen fordert der Bauernbund
entsprechendder bisher vorhandenen Osthilfe
auch eine Nordwesthilfe. Der Bauernbund
warnt in seinem Schreihen in bezug auf land¬
wirtschaftliche Hypotheken Ausnahmezustände
zu schaffen, weil das automatisch eine Flucht
des Kapitals aus dem flachen Lande zu Folge
haben würde. Hilfe könne nur durch allgemeine
Senkung des Hypothekenzinssatzeserfolgen.

iroedweftdeutiche
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Rastede. Schwerer Autozusammen-
st o tz. Gestern kurz nach Mittag stieß das Auto
des ehem. Erbgroßherzogs an der Straßen¬
kreuzung Oldenburger Straße—Schlotzstraße mit I
einem in voller Fahrt aus der Richtung Olden¬
burg kommendenAuto zusammen. Beide Wa¬
gen wurden stark demoliert, während Personen
nicht zu Schaden kamen.

Rastede. Fahrraddieb  st ah  l. Dem
Zahnarzt Engelke wurde sein Fahrrad , welches

Iuqendtaauiig in Lübeck.
Vus Lübeck wird uns berichtet: Der vierte

Reichsjugendtag des Zentralverbandes der An¬
gestellten führte rund 10 090 jugendliche Ge¬
werkschaftlerin die alte Hansestadt. Vor Be¬
ginn der Tagung fand eine Sitzung des
ReichsiugendaussHussesstatt, in der über den
Stand der Jugendarbeit , die praktischeArbeit
der nächsten Zeit und über die Lage der Ar¬
beiterjugend beraten wurde.
Das kulturelle Wollen wurde
besonders unterstrichen. Es fin¬
det seinen Ausdruck u. a. in
den Berufswettstreiten in der
staatlichen Handelslehranstalt,
zu denen sich über 800 Jugend¬
liche gemeldet hatten.

Die Eröffnungs- und Be¬
grüßungsfeier fand in der 700-
Jahr -Halle statt, die etwa 6000
Personen faßt. Eingeleitel
wurde sie durch das Leipziger
und Chemnitzer Spielerkorps,
unter dessen Klängen der Ein¬
marsch vieler hundert Fahnen
und Wimpel erfolgte. Reichs-
jugendleiter Diedrich begrüßte
die Vertreter der Behörden und
Organisationen und verwies
auf die stolze, dichtgedrängte
Schar, die einig sei im gemein¬
samen Wollen und Handeln
für ein hehres Ziel. Großen
Beifall erzielte der Lübecker
Reichstagsabgeordnete Dr. Leber, der im
Namen von 28 000 freigewerkschaftlichorgani¬
sierten Arbeitern und der Sozialdemokratischen
Partei die Grüße überbvachte. Der Redner
ermahnte zur Einheit und Geschlossenheitim
Handeln und gab der Jugend die Losung niit
auf den Weg: Freiheit ist not : denn ohne
Freiheit ist das Leben nicht lebenswert.

Ein den Kampf der Arbeit um soziales
Recht und kulturelles Verlangen versinnbild¬
lichendes Sprechchorwerk beendete die erhe¬
bende Feier, an die sich ein gewaltiger Demon¬
strationszug zum Markt schloß, wo die große
öffentliche Kundgebung für Arbeit, Beruf und
Verfassung stattfand. Der historische Platz
war von 20 000 Menschen gefüllt. Dis Vor¬
gänge dieser weihevollen Stunde wurden von
der Norag ausgenommen und durch den
Deutschland- und Breslau-Gleiwitz-Sender der
Welt bekanntgegeben. Der sozialdemokratische
Bürgermeister Löwigt begrüßte im Namen der
Stadt die Massen und gab seiner Freude Aus¬
druck über den Idealismus der Jugend des
schaffendenVolkes. Sie habe ein Recht auf
Freude und dürfe diese trotz aller Not nichi
verkümmern lassen. Die Jugend müsse den
Blick nach vorwärts richten und verantwor¬
tungsbewußt handeln, damit die Feinde des
Staates und der Verfassung diese nicht zur
Unterdrückung mißbrauchen können. Ebenso

sei es die Aufgabe der Jugend , für Völker¬
versöhnung und Frieden zu wirken.

Das Vorstandsmitglied Ucko. mit großem
Beifall empfangen, gab ein Bild von der Tä¬
tigkeit der Organisation für die Jugendbewe¬
gung. In dreihundertundfünfzig Jugendgrup¬
pen wird eine ungeheure Fülle von Arbeit ge¬
leistet. um die Lehrlinge und jugendlichen An¬

Auf dem Marsch zum Marktplatz

gestellten geistig und körperlich zu ertüchtigen.
Ob Beruf. Arbeit, Freizeitgestaltung, Jugend¬
schutz und Jugendrecht. Bildung und Wissen,
kultureller und sozialer Fortschritt, immer zeigt
der ZdA. den jungen Menschen einen Weg zum
Aufstieg. Viele Hunderte von Jugendtagsteil¬
nehmern konnten nur unter den größten ma¬
teriellen Opfern nach Lübeck fahren. Doch
diese Opfer sind freudig gebracht worden. Und
einer Bewegung, die soviel Idealismus in den
Reihen ihrer Mitglieder hat , braucht um die
Zukunft nicht bange zu sein.

Ein Beifallssturm brauste nach diesen Wor¬
ten über den Marktplatz. Zehntausend junge
Menschen sangen mit glühender Begeisterung
das herrliche Lied: „Wann wir schreiten Seit'
an Seit '". Die Kundgebung war ein erheben¬
des Zeichen für die kraftvolle jugendliche An¬
gestelltenbewegung. Sie fand ihr Gegenstück
in dem gewaltigen Fackelzum, der am späten
Abend durch die Straßen der Stadt zog und der
noch einmal die Begeisterung der freigewerk¬
schaftlich organisierten Angestellten dokumen¬
tierte.
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Auf dem 4. Reichsjugendtag des Zentral¬
verbandes der Angestellten konnte die tüchtige
Jngendgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen den
Neichsjugendwimpel  für die besten
Leistungen erkämpfen.

er für kurze Zeit vor dem „Rasteder Hof" hin¬
stellte, gestohlen.

Ohmstede. Sitzung des Gemeinde¬
rats.  Der vom Finanzausschuß vorgeschlagene
Erlaß bzw. Ermäßigung von Steuern wurde
gutgcheißen. Einige Bürgschaften für Bau-
darlehen wurden in zweiter Lesung genehmigt.
Die Spritzenhausangelegenheit der Freiwilligen
Ohmsteder Feuerwehr wurde wiederum ein¬
mal ergebnislos behandelt. Ein Schreiben des
Oberschulkollegiums betr. Sparmaßnahmen
wurde zur Kenntnis genommen. Der Ausschuß
für das Feuerlöschwesenhatte beschlossen, bei
jeder Feuermeldestelle ein Telephowverzeichnis
der Gemeindeanschlüsse auszuhängen, ferner soll
eine Besprechung mit der Stadt stattfinden, um
den Anruf der städtischen Feuerwehr bei Brän¬
den in der Gemeinde zu regeln. Die Beschlüsse
des Wegeausschusses machte sich der Gemeinde¬

rat ebenfalls zu eigen. Der Schulvorstandhatte
die Rechnung der Schulkasse geprüft. Der Be¬
richt von der Hilfsschulverbandstagung wurde
zur Kenntnis gebracht und im Anschluß daran

geschlossen, daß, falls Kinder aus der Hilfs¬
schule in die Volksschulezurückversetzt werden,
darüber die Eltern zu hören und der Vorgesetz¬
ten Behörde Bericht zu erstatten ist. Weiter
wurde vom Schulvorstand die Grenze des Hilfs¬
schulbezirkesfestgelegt. Dieses veranlaßte den
Nazi Feldhus zu der Feststellung, daß alle
Häuser, die im HilfsschuWezivk lägen, im Miet¬
wert verlieren würden. Er bezeichnet« diese
Hilssschulbegrenzungals eine „verrückte Idee".
Diese Nazis spotten ihrer selbst und wissen nicht
wie! Dann liehen die Nazis ihre mit Wollust
ausbewahrte Bombe platzen. Der Führer stellte
den Antrag, der Sozialistischen Arbeiterjugend
sofort die Schulräume für ihre Vildnngsabende

erreichte sie ihn. Er hob die Arme, sein Mund
spitzte sich. Doch, da — sie glitt , ihn mit der
Schulter streisend, vorbei, schwenkte rasch herum
und stand hinter seinem Rücken. Ihre Hand fiel
auf den Rubinenschmuck.

„Ach, Sie fanden ihn", rief sie freudig ans.
„Die arme Mrs . May ist ganz außer sich vor
Angst um den teuren Schmuck. Sie entdeckte den
Verlust gerade in diesem Augenblick, telepho¬
nierte und bestand darauf, daß ich ihn gleich,
noch vor Tagesanbruch, suchen solle."

-Harr stotterte irgend etwas. Mrs . Blanche
schien aber nicht darauf zu hören; sie sah ihn mit
einem langen, lächelnden Blick an, streifte ihn
wieder mit der Schulter und flüsterte ihm mit
melodischerStimme zu: „Gute Nacht, mein
Lord!" Dann schwebte sie aus dem Raume.

Harry war aus allen Himmeln gefallen. Die
prächtige, junge Frau , dis ihn allem Anschein
nach liebte, hatte es ihm angetan. Sie war
schön, aber sie war auch Llitzdumm. So dumm zu

tz lein, einen Einbrecher von einem ehrlichenFin-
^oer nicht unterscheidenzu können, das war un¬

verzeihlich. Die zweite, noch größere Dummheit
war , sie liebte ihn und — lief an ihm vorbei,
abgesehendavon, daß sie ihn für einen richtigen
Lord hielt . ,

Harry warf sich ins Bett und schlief schließ¬
lich ein. Es war schon spät, als er erwachte.
Wahrend er sich ankleidete, kam ihm der Ge¬
danke, daß er sich schließlich doch noch, trotz der
grenzenlosenDummheit der Frau Blanche, eini¬
germaßen schadlos halten könne, wenn er die
wertvollen Maßanzüge ihres Mannes mn-
nähme; natürlich würde er auch die Taschen¬
uhren und den Kleinkram nicht liegen lassen.
Er packte den Koffer zum zweiten Male, gründ¬
lich, bis sich die Seiten herausbogen, steckte me
Uhren ebenfalls in denselben und machte sich
dann auf den Weg. . ^ „

Unten fand er seine Gastgeberin in Gefekst
schaft der Mrs . May beim Frühstuck. „O. ,ch
bedaure außerordentlich, meine Damen, Ihre
Einladung zum Frühstück nicht annehmen zu
können. Ich mutz mich beeilen, habe noch den
Mittaqszug nach Neuyork zu erreichen.

,.O, das tut mir aber leid, daß Sie schon weg
wollen. Ich bin Ihnen so dankbar, daß Sie un >̂

mit Ihrem Besuche beehrt haben ; machen Sie
uns die Freude, Sie bald wieder begrüßen zu
dürfen."

Während Mrs . Tompkins dem Mädchen den
Auftrag gab, Frank, dem Chauffeur zu sagen, er
solle das Auto Vorfahren, beugte sich Harry zur
Mrs . May und hauchte einen Kuß auf deren
rundliches Handgelenk. Sie kicherte dabei, wie
ein Schulmädel.

Als der Wagen vor dem Hause stand, sandte
Mrs . Blanche das Stubenmädchen um den Kof¬
fer des Lords. Der Chauffeur verstaute densel¬
ben neben sich, während Harry einstieg. Zu
feinem Erstaunen gewahrte plötzlich Harry, daß
auch Mrs . Blanche sich in den Wagen schwang
und neben ihm Platz nahm.

„Lieber Lord, ich kann Sie doch nicht so ohne
weiteres fahren lassen, ich will Sie wenigstens
noch zum Bahnhof begleiten." Das Auto sauste
dahin.

„Wissen Sie, Herr . . ., na, ich weiß Ihren
Namen nicht, will ihn auch nicht wissen, Sie
haben mich vor einer direkt tätlichen Blamage
gerettet !"

Harry sah sie verdutzt an. Sie aber nickte
lebhaft.

„Ja , tatsächlich", sagte sie strahlend, „mein
Mann hatte einen Bankrott gemacht, man hat
immer Neider, na . . . nun, wir waren im Kurse
gesunken, trotzdem wir heute wieder in sehr
guten Verhältnissen sind, hielten sich die frühe¬
ren Bekannten reserviert. Wir veranstalteten
nun, um alles wieder ins Lot zu bringen, eine
größere Gesellschaftund luden als Zugmittel
den jungen Lord Ashbury zu derselben ein.
Mein Mann sorgte dafür, daß es die Zeitungen
ausführlich brachten. Nun kam gestern abend
ein Telegramm des Lord aus Neuyork, daß er
verhindert sei usw. Ich war trostlos. Kein
Mensch hätte geglaubt, daß wir mit einem rich¬
tigen englischenLord bekannt seien und jeder
hätte auch die Absage als reinen Humbug ange¬
sehen. Dies wäre mein Tod gewesen. — Da
kamen Sie und retteten die Situation .' Sie
lachte ihn wieder an.

„Nun, ich mußte Ihnen gestern die größte
Aufmerksamkeit schenken. Sie verstehen. Es
wäre skandalösgewesen, wenn der Lord Ashbury

der Mrs . May das Halskollier, na, na — sagen
wir, gestohlen hätte . Hab ich nicht recht?"

Harry erhielt einen weiteren leuchtenden
Aufblick. Sie kamen gerade am Bahnhof an und
das Auto hielt.

Die Situation war für Harry unerträglich
geworden.

Er suchte so rasch als tunlich, das Automobil
zu verlassen und griff automatisch nach seinem
Koffer.

„O, gestatten Sie", sagte Mrs . Blanche süß,
„ich werde die Anzüge meines Mannes doch lie¬
ber wieder mit nach Hause nehmen, denn er
würde sich sonst sicher ärgern, wenn er sie nicht
dort fände . . . Frank, nach Hause!"

Humor und Satire.
Einige gelungeneScherzeentnehmen wir der

„Berliner Illustrierten " :
„Was, Ihr Gatte hat eine Jagd ? Seit wann

denn?"
„Seit etwa sechs Wochen."
„Hat er schon viel erlegt?"
„Noch nichts, außer zwanzig Mark für den

Jagdschein." *
Hans ist mit seiner Mutter im Zoo und steht

ein Zebra. Da er gerade von der Sommerreise
an die Ostsee zurückgekehrt ist, ruft er kenntnisvoll
aus:

„Sieh mal, Mutti , ein Pferd mit einem
Vadetrikot!"

Der Lehrer fragt die Grete: „Wie sagt man,
wenn man sich hinfetzt?"

Grete : „Ich setze mir !"
Lehrer: „Falsch! Sage du es, Frieda !"
Frieda : „Ich setze mir hin !"
Lehrer: „Falsch! Du, Lotte!"
Lotte: „Ich bin so frei und setze mir !"

„Wie läßt sich denn die Ehe bei dem Schau¬
spielerpaar an ?"

„Er macht ihr Vorstellungenund st« ihm
Szenen."
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zu entziehen. Mit diesem Antrag mußte za
schon lange gerechnet werden, unsere Genossen
regten sich deshalb auch nicht sonderlichauf.
Daß die Nazis es ungern sehen, wenn die Ar¬
beiterjugend ihre Heimabende in den Räumen
einer Schule abhält, ist erklärlich. Der Beschluß
wurde mit elf Stimmen gegen vier SPD --
Stimmen (ein Genossefehlte) und bei zwei
Stimmenthaltungen (des Demokraten und be¬
zeichnenderweise auch die des Kommunisten) ge¬
faßt- Die Abnahme der gebauten zwei Vier-
samilienhäUser seitens der Gemeinde hatte zu
verschiedenen Beanstandungen Anlaß gegeben-
Die Ueberschreilung der Bausumme, um an¬
nähernd 4000 RM . wurde nachbewilligt. Fer¬
ner wurden nachträglich erforderliche Aenderun-
gen und der Bau eines Stallgebäudes geneh¬
migt. Die Straßenlichtinteressenten Donner¬
schwees ersuchtenin einer Eingabe um Beleuch¬
tung der Stauchaussee. Auch für Ofenerdi.k
wurde eine Vervollständigung der Straßen¬
beleuchtunggewünscht. Die Gemeinde kann den
Wünschen nur Nachkommen, wenn die Mittel
vorhanden sind. Von unserer Seite wurde dem
Gemeindevorsteheraufgegeben, mit der Reichs¬
bahn zu verhandeln zwecks Beleuchtung der
jetzt ohne Schranken befindlichen Bahnüber¬
gänge. Dadurch würde ein Teil der Wünsche
schon befriedigt. Wegen der Verzugszuschläge
bei restierenden Steuern auf Grund der Reichs¬
verordnung will die Gemeinde sich mit dem
Amt ins Benehmen setzen. Die Gemeinde¬
bürger sollen von der Gemeindeverwaltung
nochmals auf diese Verordnung Hingewiesen
und ersucht werden, gegebenenfalls um Stun-
duirg von Steuern einzukommen. Da der Staat
hinsichtlich der Etatisierung der Gemeinde noch
nichts unternommen hat, wird zunächst die
Gemeindeverwaltung bevollmächtigt, notwen¬
dige Ausgaben vorzunehmen. Eine vertrauliche
Sitzung schloß sich alsdann an, in der insbeson¬
dere die Versorgung der notleidenden Ge¬
meindeeinwohner mit Lebensmitteln für den
kommenden Winter besprochen wurde. Der Zr-
hörervaum war außerordentlich stark besetz!.
Wahrscheinlich Hatte man nach dem Verlauf der
letzten Sitzung wiederum eine Sensation er¬
wartet, Zn dieser Hinsicht kamen die Zuhörer
aber diesmal nicht auf ihre Rechnung,

Nuttel. Boßelwettkamps.  In einem
Boßelwettkamps zwischen dem hiesigen Boßel-
klub und dem Boßelklub Ofen, der in Ofen
stattfand, konnte die eine Gruppe den Sieg für
sich sicherstellen, während die andere Gruppe den
Ofenern den Sieg überlassen mußte.

Halbemond. Die Zunge unter der
Nähmaschine.  Hier machten sich zwei
Kinder, während die Mutter weg war, mit
einer Nähmaschinezu schaffen, wobei sie sich
darum stritten, wer von ihnen wohl die Zunge
unter die Nadel der Maschine halten dürfe.
Sie wurden sich dann darüber einig, daß sie
gegenseitig erst einmal probieren wollten, ohne
die Maschine zu drehen. Als dann aber der
eine von ihnen seine Zunge unter die Nadel
hielt, drehte sein etwa vierjähriger Bruder die
Maschine, so daß dem andern die Nadel durch
die Zunge drang. Zum Glück zog er gerade in
dem Augenblickseine Zunge wieder zuruck, als
die Nadel nach dem ersten Stich wieder ho.y
war, wodurch er mit einem glatten Stich u d
somit nicht allzu schwerer Wunde davonkam. ,

Ostgroßefehn. Mit dem Kops in Die
Säge geraten.  Der Zimmergeselle I . Buß
war an der elektrischenKreissäge b schasti
Durch irgendeinen unglücklichenÜmstano gtur
er aus und geriet mit dem Kopf in die Säge.
Die erlittenen Verletzungen waren derart
schwer, daß Dr. Spoo eine sofortige Ueberfüh-
rung nach dem Krankenhaus anordnete.

Stesses gewinnt die Fliegermeisterschast
in Elberfeld.

Stofs es - Köln gewann bei den deutschen
Radfayrmeisterschaften in Elberfeld überlegen

die Fliegermeisterschaft.

Rrefige Zunahme - er japanischen Bevölkerung.
Einer von den zuständigen Behörden Ja¬

pans bekannt gegebenen amtlichen Statistik
zufolge nimmt die Bevölkerung des Reiches
des Mikado täglich um rund 2600 Köpfe zu.
was aber den japanischen Vrhörden nicht den
geringsten Anlaß zu irgend welchen Besorg¬
nissen zu geben scheint. Sachverständige der
spanischen Regierung erklären vielmehr, daß
das Jnselreich noch bequem weitere 23 000 000
Einwohner in sich aufnehmen könne, ohne wäh¬
rend der nächsten 28 Jahre etwa das Gespenst
einer Hungersnot befürchten zu müssen. Japans
Bevölkerung stellt sich dem Bericht zufolge zur¬
zeit auf insgesamt annähernd 90 000 000 See.
len Die letztjährige Zunahme betrug 912 892
Kopfe oder 97100 mehr als im Jahr zuvor.
Diese Erscheinung wird von den japanischen
Behörden aber weniger auf die Zunahme der
Geburtenrate zurückgeführt, als vielmehr auf
einen ungewöhnlichausgeprägten Rückgangder
Eterberat«,
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„Alles aus Abzahlung*
So sagen Reklameanzeigen und Schilder.

Selbst die Hausfrau wird von diesem „Wirt¬
schaftsphantom" nicht verschont. Händler und
Agenten suchen die Arbeiterhäuser auf und
reden solange auf die geschäftsunkundigeFrau
ein, bis sic auf die Angebote eingeht. Die
Eesetzesunkundigenüber die Gefahren der Ab¬
zahlungsgeschäfte aufzuklären, ist eine Pflicht.

Zunächst sei bemerkt, das; es bereits seit
1894 ein „Reichsgesetzbetreffend die Abzahlungs¬
geschäfte" gibt, das dem Schutz der wirtschaft¬
lich schlechter gestellten Käufer dient. Dieses
Gesetz findet Anwendung auf die eigentlichen
Abzahlungsgeschäfte, d. h. Kaufverträge, bei
denen die Sachen sofort übergeben, und ösr
Kaufpreis tu Raten bezahlt wird, sowie auf
Verträge, die den Zweck des Abzahlungsgeschäf¬
tes in einer anderen Rechtsform erreichen wol¬
len, z. B. mietsweife Ueberlassung der Sache
mit der Abrede, daß der Käufer nach bestimm¬
ter Zeit bei pünktlicherZahlung das Eigentum
an der Sache erwerben soll.

Fast in allen derartigen Verträgen findet
sich die Bestimmung, daß der Verkäufer sich an
der verkauften Sache bis zur völligen Tilgung
des Kaufpreises das Eigentum vorbehält. Da¬
durch bezweckt der Verkäufer, sich dagegen zu
schützen, das; der Käufer die Sache vor Bezah¬
lung des Kaufpreises anderweit veräußert.
Denn der Käufer erwirbt das Eigentum erst
mit der Bezahlung der letzten Rate. Veräußert
er den Gegenstand vorher, so macht er sich einer
Unterschlagung schuldig.

Bezahlt der Käufer die vereinbarten Raten
nicht mehr, dann kann der Verkäufer von dem
Kaufvertrag zurücktreten. In diesem Falle ist
jeder Teil verpflichtet, die empfangenen
Leistungen Zug um Zug zurückzugewähren, d. h.

der Verkäufer muß die empfangenen Teilzah¬
lungen, der Käufer den Gegenstandzurückgeben.
Nur in beschränktem Maße kann der Verkäufer
eine Vergütung verlangen, nämlich vor allem
für die vom Käufer verursachten Beschädigun¬
gen der Sache und für die Ueberlassung des
Gebrauchs oder der Benutzung der Sache. Ent¬
gegenstehende Vereinbarungen sind nichtig, so
besonders die Abrede, daß die geleisteten Teil¬
zahlungen verfallen seien (Verwirkungsklausel) ,

Häufig findet man auch, daß die Parteien
vereinbaren, beim Ausbleiben von Teilzahlun¬
gen solle die ganze Restschuld fällig sein. Eine
solche Abrede ist nur wirksam, wenn der Käu¬
fer mit mindestens zwei aufeinanderfolgenden
Teilzahlungen ganz oder teilweise in Rückstand
ist, und wenn dieser Betrag mindestens ein
Zehntel des gesamten Kaufpreises ausmacht.
Der Käufer muß also verhüten, mit zwei auf
einanderfolgenden Raten rückständig zu sein.
Zahlt er z. B. die Oktoberrate nicht, kommt
aber im November seiner Verpflichtung mit
einer Rate nach, während er im Dezember
nichts bezahlt, so ist die Restschuld nicht fällig.
Der Verkäufer kann also nicht etwa die Novem¬
berrate auf den Oktober verrechnen und er¬
klären, daß nunmehr der Käufer mit zwei auf¬
einanderfolgenden Raten rückständigsei.

Der Käufer wird also, wenn er in Zahlungs¬
schwierigkeitengerät, gut tun, dem Verkäufer
seine Verhältnisse zu schildern um ihn um
Stundung oder Ermäßigung der Raten zu bit¬
ten. Mindestens aber muß er sich bemühen,
stets nur mit einer Rate in Rückstand zu kom¬
men. Andernfalls riskiert er. daß ihm der ge¬
kaufte Gegenstand durch den Gerichtsvollzieher
wieder abgenommen wird.

Sie Streiche deSsalichen VischosS
Don Jüan und Hochstapler. — Zn Mitra und Bischofsornat vor dem Hochaltar.

..Sie Rigger sind'Sgewesen!"
Lynchmordean Schwarzen sind in den Ver¬

einigten Staaten zu häufig, als daß sich die
Amerikaner, von den Beteiligten abgesehen,
darüber noch aufregen. Kaum eine Woche ver¬
geht, ohne ein neues Verbrechendieser Art zu
bringen.

Er ist fast unverständlich, warum die Neger,
die doch in einzelnen Staaten des Südens bis
zur Hälfte der Eesamtbevölkerung ausmachen,
sich nicht stärker gegen diesen Terror zu Wehr
setzen.

Ganz abgesehen von der beschämenden Ver¬
rohung der Massen, die aus solchen Taten
spricht, ist es noch längst nicht immer erwiesen,
Laß die Lynchjustizauch wirklich den Schuldigen
trifft . Oft genug hat ein Unschuldigerein Ver¬
brechen büßen müssen, und oft genug war der
Täter nicht ein Schwarzer, sondern einer jener
Weißen, die sich zum Richter über ihre verachte¬
ten Landsleute aufwerfen.
. Oft kommt es vor, daß weiße Verbrechersich
des Gesicht mit angebrannten Korken schwärzen,
um unter der Maske des Negers auftreten zu
können. So wurde vor einiger Zeit in St . Louis
ein weißer Bankräuber mit geschwärztem Gesicht
festgenommen. Angesichtsder etwas eindring¬
lichen „Vorhaltungen" der Polizei bequemte er
sich zu dem Geständnis, daß die aus zahlreichen
Verbrechern bestehendeweiße Bande, zu der er
gehörte, immer mit geschwärztemGesicht auf
„Arbeit" ging, um sich— sobald Gefahr vor¬
handen war — mit einem nassen Taschentuch
den Ruß abzuwaschenund sich unter die Ver¬
folger der „Niggers" zu mischen. Irgend ein
unglücklicherSchwarzer wurde dann von diesen
„Augenzeugen" als der Verbrecher bezeichnet,
festgenommenund verurteilt.

Wie weit verbreitet diese Gewohnheit ist, be¬
weisen Fälle aus allen Teilen der Union. In
Savannah (Georgia) wurde ein schwarzer Ver¬
brecher auf der Verfolgung aus einem rasenden
Kraftwagen gestoßen und vom Polizeiauto über¬
fahren. Als man sich den Toten näher ansah,
entdeckteman, daß der Nigger nur eine täu¬
schende Maske war, hinter der sich ein weißes
Gesicht verbarg.

DreizehnhundertKilometer weiter nördlich m
Detoit verfolgte die Polizei einen schwarzen
Bankräuber bis in sein Haus und drang leider
zu früh in seine Wohnung ein, so daß sich der
Weiße nicht erst abschminken konnte.

Ein Verbrochen, das besonders oft Negern
in die Schuhe geschoben wird, ist der Angriff
auf Frauen . In Louisville (Kentucky) wehrte
sich ein Mädchen tapfer gegen einen Wüstling,
um plötzlich die Entdeckungzu machen, daß die
schwarze„Hautfarbe" ihres Angreifers auf sie
abfärüte , worauf der Verbrecherschleunigst das
Weite suchte. In ähnlichen Fällen trugen die
„Neger", vielleicht durch schlechte Erfahrungen
gewitzigt, Lei Ausführung ihrer Verbrechen
Handschuhe.

In Birmingham (Alabama) gelangte eine
Bankräuberbande — drei Schwarze unter Füh¬
rung eines Weißen — zu trauriger Berühmt¬
heit. Als sie endlich dingfest gemacht werden
konnte, brauchte die Polizei sie nur unter die
warme Brause zu stecken, um aus den drei
»Niggern" ebenfalls Weiße zu machen.

Die gesamte weiße Bevölkerung und mit ihr
mich die Geschworenensind leider nur zu sehr
«neigt, an der Verhöhnung der Schwarzen ihre
Freude zu finden. Die Vorliebe zeitigt oft
Würdelosigkeiten, die unter so rassenstolzen
Weißen, wie es die Angelsachsen find, unver¬
ständlich erscheinen. Es ist an der Tagesord¬
nung, daß weiße Musiker und Artisten als
Schwarze auftreten und die albernsten Glieder-
verrenkungen und Muskelverzerrungen voll¬
führen, um den wiehernden Beifall ihrer
Rassengefährten zu ernten. Der Neger hat für
solche kleine ,/Parodien" keinen Sinn , sondern
Verachtet nur den Andersfarbigen, der seine
weiße Haut preisgibt.

Wenn ein Schwarzer irgend eines Ver¬
brechens angeklagt wird, so rann er sicher sein,
daß die Geschworenen— vielleicht auch nur un¬
bewußt — gegen ihn voreingenommen sind. So
lag zum Beispiel vor Jahren kein ausreichender
Beweis vor, um einen Neger namens Walker

wegen eines Schusses auf das Haus eines
Weißen zu lebenslänglichem Zuchthaus zu ver¬
urteilen , denn der „Bedrohte" selbst war der
einzige Zeuge. Sechs Jahre später gestand der
Weiße vor seinem Tode, den Schuß selbst ab¬
gegeben und den Neger nur deshalb falsch be¬
schuldigt zu haben, weil er noch eine Rechnung
mit ihm abzumachen hatte. Der Schwarzewurde
freigelassenund erhielt für die sechs Jahre , die
er unschuldiggesessen hatte, die „fürstliche" Ent¬
schädigung von 500 Dollar.

In Jackson(Mississippi) wurde ein Neger be¬
schuldigt, ein Eisenbahnunglückabsichtlich her¬
beigeführt zu haben. Er leugnete anfänglich und
legte erst dann ein Geständnis ab, als ein
Privatdetektiv ihn einer regelrechten Folterung
unterwarf . Dafür erhielt Letzterer eine Be¬
lohnung von 3000 Dollar. Erst dann stellte es
sich durch einen reinen Zufall heraus, daß Weiße
das Attentat begangen hatten.

Bezeichnend ist auch die Tatsache, daß in den
meisten der nicht seltenen Fällen, da weiße
junge Mädchen aus irgendwie begründeter
Angst den Eltern gegenüber Räubergeschichten
erzählen, die „Täter " Schwarze waren. Dadurch
meinten sie ihre Lügen glaubhafter machen zu
können. Ein Schwarzer ist ja in den Augen
weißer Mütter jedes Verbrechens fähig.

Damit soll noch längst nicht gesagt sein, daß
die Neger durchweg Unschuldslämmersind. Aber
die öffentliche Meinung steht in jedem Neger,
den irgend ein Weißer anklagt, sofort den Schul¬
digen. — Hier zeigt sich in greller Beleuchtung,
wohin irregeleitetes Rassegefllhl, das auch in
Deutschlandmodern geworden ist, führen kann.

Zimmy Walker in Berlin.
Der Neuyorker Oberbürgermeister Jimmy

Walker traf am Dienstag abend aus Bremen in
Berlin  ein und nahm im „Hotel Adlon"
Wohnung. Walker hatte den Oberbürgermeister
von Berlin gebeten, von jedem offiziellen Emp¬
fand abzusehen. Dieser Wunsch wurde respektiert.

(Brief aus Rom .) In einem an sensa¬
tionellen Zwischenfällenreichen Prozeß saß das
Straftribunal von Lanciano über den geschick¬
testen Hochstapler Italiens , Antonio Boi, zu
Gericht.

Boi hat die Hälfte seines Lebens dazu ver¬
wendet, um Pläne für seine Abenteuer zu
schmiedenund auszuführen, von denen eines
kühner als das andere war. Im Jahre 1914
begann seine „Laufbahn" damit,

daß er seiner Gattin davonlief und mit
einer Freundin auf Reisen ging.

Das Idyll fand dadurch ein Ende, daß der
schöne Antonio wegen Desertion festgenommen
wurde, da er auch noch mit den Militärbehör¬
den eine kleine Rechnung zu begleichen hatte.
Man hielt ihn lange Zeit auf der Insel
Nisida interniert bis er amnestiert wurde.

Dann begann Bois Hochstaplerlaufbahn.
Mit besonderer Vorliebe trat er als Priester
auf. Eines schönen Tages erschien er in einem
Kloster in der Nähe Roms und gab sich für
den Pater Pietro da Monti ans, der einige
Zeit vorher

als Missionarvon Kannibalen ermordet
worden war. Die arglosen Paters begrüßten
die Ankunft des totgeglaubten Helden mit Be¬
geisterung und „Pietro da Monti " lebte eine
Zeitlang herrlich und in Freuden. Bis eines
Tages der Vater des wirklichen Missionars er¬
schien, um den totgeglaubten Sohn in seine
Arme zu schließen. Der überrumpelte Schwind¬
ler wurde festgenommenund zu zwei Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Kaum freigekommen, machte sich Boi wieder
auf den Weg. Zuerst reiste er in Italien als

„Professor Carlo Passagieri"
herum und heiratete unter diesem ebenso schö¬
nen wie sinnigen Namen ein Fräulein Loric-
chio. Der Ehe entsprossen zwei Kinder. Eines
Tages verschwand Antonio mit der hübschen
Tochter eines Nachbarn. Nach einigen Wochen
scheint er von seiner Begleitung genug gehabt
zu haben, denn plötzlich tauchte er in den
Abruzzen in geistlichemTalar auf. Er hatte
in der ZwischenzeitKarriere gemacht: jetzt gab
er sich für den.— Bischof von Benevent aus.
In seiner Begleitung befand sich bereits eine
neue Liebe, die der „Bischof" als seine „Nichte"
bezeichnete.

Auch hier wurde Antonio Boi hochgeehrt,
las Messen, führte Prozessionen und nahm
auch Heilungen an Kranken vor — haupt¬

sächlich an Frauen.
Es dauerte nicht lange und er ging wieder ein¬
mal durch. Die „Nichte" ließ er ruhig sitzen.
Als seinen neuen Quartiergeher suchte er sich
einen reichen Mann in einem anderen Orte in
den Abruzzen aus. Jetzt spielte er die Rolle
eines Prälaten und Anwärters für den Kar¬
dinalposten.

Der Gauner hatte sogar die Frechheit, in
der Pfarrkirche mit Mitra und im Bischofs¬
ornat ein Hochamt mit großer geistlicher

Assistenz zu halten.
Den Priestern fiel es jedoch auf, daß er den
Ritus nicht einhielt. Sie wandten sich nach
Benevent um Auskunft über den sonderbaren
Bischof. Bevor die Antwort eintraf , hatte
Boi schon den Braten gerochen und war ver¬
schwunden. Erst nach einigen Wochen konnte
man ihn in einer anderen Stadt verhaften.

Das Gericht verurteilte den falschen Bischof
wegen Betruges und Bigamie zu sechs

Jahren Zuchthaus.

dem Eisenbahnattentatbei Jüterbog in Verbild,
düng stehen soll. Es handelt sich um den Mann»
der die Materialien für den Anschlag gekauft
haben dürfte. Der Ire ist ein gewisser Car-
n e l,  der seine Wohnung in Caputh vor einiger
Zeit ausgab. Er lebte zusammen mit einer
Dänin OlgaF.  Beide galten alsmenschen-
scheu.  Carnel war bis vor einem Jahr Korre¬
spondent einer größerenFirma. Die Personen¬
beschreibung trisst auf ihn nicht zu.

Ein Polarmuseum in Leningrad.
Die russische Regierung hat Vorbereitungen

zur Einrichtung eines Polarmuseums in Lenin¬
grad angeordnet. Das neue Museum, das erste
dieser Art, soll alles enthalten, was mit der
Polarwissenschaftund Forschung zusammenhängt.

Smyrna - er Ostsee.
Das bescheidene kleine FischerdorfFreest an

der Ostsee ist seit einigen Jahren der Sitz einer
textilindustriellen Rarität , die in dieser Form in
Europa vollkommen beispiellos dasteht. Die Fischer
dieses weltabgeschiedenenDorses an der Peene¬
mündung zogen aus der sich immer mehr steigern¬
den Unersprießlichkeitihres Berufes eine mutige
Konsequenz, hingen für die längste Zeit des Jahres
ihre Netze an den Nagel und wurden Teppich¬
knüpfer. Mag auch, als erster Eindruck, der neue
Beruf recht beziehungsloszu dem Fischerhandwerk
erscheinen, so besteht doch eine enge Verbindung
der handwerklichen Voraussetzungen:Netzeknüpfer
wurden Teppichknüpfer.

Die Technik der Freester Teppichherstellung
fußt ganz und gar auf der orientalischenKnüpf-
methode. Die Originalität der Fischerteppiche
ist also nicht durch eine Sonderheit der Herstel¬
lungsweisebedingt, sondern durch die landschafts¬
gebundene Art der Ornamentik. Sie ist eng
verwachsenmit der eigenartigen Romantik des
freien Fischerlebens, und die einzelnen Muster
(Fische, Boote, der pommersche Eichenwald,
Möwen) zeigen ausnahmslos diese Bindung.

Es handelt sich also um Volkskunstim besten
Sinne . Jedes Stück entsteht in emsiger Heim¬
arbeit , an der die ganze Familie teilnimmt . Man
sitzt von früh bis spät in den engen Fischerhäusern
an hölzernen Webstühlen und knüpft aus echter
Kammgarnwolle Knoten an Knoten.

Heute bereits behauptet der Freester Fischer¬
teppich auf dem Markte einen angesehenen Platz.
Durch systemvolle Ausstellungenin vielen Ländern
ist er überall bekämetgeworden und wird von
vielen Teppichliebhabern anderer Tepptchware
vorgezogen, weil sich zu der sorgsamen Verarbei¬
tung die entscheidende Färb - und Formwirkung
der eingeknüpftenSymbole gesellt, eben die künst¬
lerische Ausdrucksformdes ursprünglichen, land-
schaft- und berufsverbundenen Alltagslebens.

Zum Eisenbahnattentat.
(Berlin,  12 . August. Radiodien st.)

In Caputh  bei Berlin wurde ein ehemaliger
irischer Offizier  festgenommen, der mit

Die Polizei hat im Landkreis Aachen einen
kommunistischen„Kampfbund gegen Faschis¬
mus und Polizei" festgestellt. Zn Eschweiler,
Weißweiler und anderen Orten wurden ins¬
gesamt 50 Personen festgenommen. Es wird
untersucht, ob dieser verbotene Bund sich über
das ganze Reich erstreckt. '

Der Bundesvorstand des Reichsbanners
Schwarz-Rot-Gold hat aus Anlaß der Ermor¬
dung der beiden Polizeihauptleute und der
schweren Verwundung des Oberwachtmeisters
Willig an die Berliner Schutzpolizei
ein Beileidstelegrammgesandt.

Am Donnerstag wird der Reichskanzler in
einer Sitzung der Vereinigten Reichsaus-
schlisse  einen längeren Bericht über die Fra,
gen der Reichs-, Staats- und Gemeindcfinanzen
und auch über die internationalenVerhandlun¬
gen zu diesen Fragen geben. An den Bericht
wird sich eine Aussprache knüpfen, in der der
Reichskanzler auch auf Fragen der Reichsrats¬
mitglieder eingehen will.

Welches Häuschen
würden Sie sich

wählen?

Das TorfhSuschen in der Heide.
Das idyllische Schwarzwaldhäuschen.

« I !
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Oder das Allermodernße:
,'Das Haus mit verschiebbaren Wänden, Betonmobel» und Das Haus aus verschiedenartigen Würfeln mit Glasdach

verjeukbare» Betten Wch Glasvera nda.



IadeWUMe Umschau.
Segelregatta auf der Jade.

- Am S ?"ntag, nachmittags zwischen2 und
o Uhr, halt der Rüstringer Segelverein seine
zweite diesjährige Regatta ab. Die Regatta
wrvd vor dem HeppenserStrand im Fahrwasser

nnd ist so angelegt, daß die
2El °hrtbahn vom Deich sowie vom Strand
voll übersichtlich ist. Die Startlinie liegt zwl-
I§ 2n -rönne -iV und dem am Wattrande vor
Anler liegenden Startboot . Die Wettfahrtbahn,
zirka sieben Seemeilen, läuft von Tonne lV um
Tonne 21 und Tonne 2 zurück zur Startlinie.
Gefahren wird mit 20 Booten in vier Klassen
Abends,8 Uhr findet im Vereinslokal „Zum

Ui Heppens die Preisverteilung mit
anschließendemStiftungsfest statt Hoffentlich
anstaltu^ E ^ E ein Einsehen mit dieser Vcr-

IadeftsdtMe Veranstaltungen
Bunter Abend. Heute findet im Varkbaus'

der Bunte Abend ' der WilhelmshaVene,
Vadeverwaltung statt. Konzert. Unterhaitung, Tanz.

Freikonzert im Stadtpark. Heute abend singt in
Vrrkenwaldchendes Stadtparks der Männer
gesangverein „Concordia".

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Delmenhorst", Kapt. Kiel
von Island in Wesermünde,' „Plauen". Kapt!
Budde, von der Nordsee in Wesermünde: „Ei'e-
noch Kapt. Focken, von der Nordseein We'er-
munde. Abfahrt heute: „Karl Kühling", Kapt.
Schutte, von Nordenham nach der Nordsee,

Nürnberg", Kapt. Lucht, von Nordenham nach
der Nordsee: „Berlin", Kapt. Renken, von Nor¬
denham nach der Nordsee; „Jacob Goldschmidt".
Kapt. Streek, von Nordenham nach der Noroscr.

NordweftdeulMe
KundfOau.

Jever . DerVerfassungstagin Jever.
Mit einem Fackelzug, der durch einige Straßen
der Stadt ging, erinnerte das Reichsbanner und
dis organisierte Arbeiterschaft die Jeveraner
daran, daß das deutsche Reich eine Republik ist,
zu der auch das Jeverland gehört, und daß sich
diese Republik vor zwölf Jahren eine Verfas¬
sung gegeben hat. Am Vormittag hatte wohl
schon mancher, der es nicht gerne wissen wollte,
durch die Schulkindererfahren, daß Verfassungs¬
tag sei. Von den staatlichen Gebäuden, wie
Amt und Amtsgericht, Finanzamt, Arbeiter-
verkehrslokale und auch Gymnasium wehte dre
Reichsflagge Schwarzrotgold. Das jeversche
Rathaus  besitzt auch eine nagelneue Reichs¬
flagge, aber die liegt in Papier mit Motten¬
kugeln eingepackt im Schrank und fristet darin
ihr Dasein. Entweder fehlt es dem Bürger¬
meister von Jever an der nötigen Courage, oder
man ist besorgt, daß die Flagge beschmutzt wird.
Das Ding hat man sich auch mit Widerwillen
angeschafft, doch mußte man eine solche schwarz¬
rotgoldene Fahne haben, als Jever so entgegen¬
kommend vom Reich mit der Wasserleitung ver¬
sorgt wurde. Zur Schtußfeier waren damals
die Herren vom Reich, die diese Wasserleitungs¬
sache der Stadt in so loyaler Weise bescherten,
eingeladen, und dazu mußte man eine schwarz¬
rotgoldene Fahne am Rathaus zeigen. Wenn
man sich nicht geschämt hätte (so ein bißchen),
dann hätte man sich für die paar Stunden eine
gepumpt. Aber man war „großzügig" und griff
in den Geldbeutel. Jetzt wäre der Bürgermeister
offenbar froh, wenn keine solche vorhanden wäre,
denn jetzt könnte man sich sehr leicht auf die. Not¬
verordnung berufen, von wegen sparen. Wenn
wieder mehr Geld da ist, wird die Flagge wohl
den Weg zur Auktion irgendwohin finden. —
Traurig aber wahr. -- Der imposante Zug
wurde von zahlreichemPublikum begleitet und
der große Schloßhof, auf dem Bürgermeister An-

Me ein Sun - gestorben . . .
Das Ende einer reichen Mörderin.

Vor vier Jahren erschien vor dem Nizzaer
Strafgericht die Witwe«Portois , eine vielfache
Millionärin , um sich wegen Mordes an ihrem
Dienstmädchenzu verantworten. Der Anklage
lag ein furchtbarer Tatbestand zugrunde: Das
Dienstmädchen Marie Gros  hatte von ihrer
Herrin

die Auszahlung des rückständigenLohnes
verlangt

und versetzte diese durch wiederholteMahnungen
so sehr in Wut, daß Frau Portois sich auf sie
stürzte und sie mit einem Eisenhammer nieder¬
schlug.

Die greise Mörderin, die damals 81 Jahre
alt war, fand milde Richter, um so mehr, als ihr
die Sachverständigendie volle Zurechnungsfähig¬
keit absprachen. Sie wurde zu fünf Jahren Ge¬
fängnis mit Bewährungsfrist verurteilt.

Aber um so furchtbarer war das Martyrium,
das die alte Frau für den Rest ihres Lebens er¬
leiden sollte. Die Kunde von ihrem Verbrechen

hatte sich überall verbreitet, man mied sie wie
die Pest und

zeigte aus sie mit den Fingern,
wenn sie es wagte,sich auf der Straße zu zeigen.
Außerdemstrengte die Familien der Ermordeten
zahlreiche Schadenersatzprozesse gegen sie an, die
sich auch auf den rückständigen Lohn und zurück¬
gehaltene Sachen des Mädchens bezogen; nnd
da alle Prozesse zu Ungunsten der Greisin aus-
fielen, war sie gezwungen, ihre prachtvolleVilla
um einen lächerlichenPreis zu verkaufen, um
ihre Gläubiger befriedigen zu können.

Dadurch verarmte sie in kürzester Zeit. Da
kein Mensch sich um sie kümmerte, führte sie, im
wahrsten Sinne dieses Wortes, das Leben einer
Aussätzigen, bis sie dieser Tage im 85. Lebens¬
jahre verstarb.

Von ihren früheren Millionen war nicht
einmal soviel zurückgeblieben, um das Be¬

gräbnis zu bezahlen.

klam aus Aurich eine markige, treffende An¬
sprache hielt, war voller Menschen. Es war ja
dunkel und mancher Spießbürger konnte sich in
eine Ecke verkrümeln. Was er da gehört hat,
wird er sich wohl hinter die Ohren schreiben und
manches merken, wenn er nicht ganz und gar
die Ungeistigkeit der Nazis oder Stahlhelmer
geerbt hat. Jever hat mal wieder gesehen, daß
es auch hier aufrechte Menschen und echte Re¬
publikaner gibt.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Lohn«
brannte ein Wohnhaus  mit Stallung
nieder, ohne daß das Eingreifen der Feuerwehr
die Folgen des schnell um sich greifenden Bran¬
des verhindern konnte. Ein Teil des Mobiliars
allerdings wurde gerettet. Ein von den Flam¬
men angebranntes Schwein mußte notgeschlach¬
tet werden. — In Haren brannte das erst vor
einigen Jahren erbaute Haus eines Gast-
Wirts  bis auf die Umfassungsmauern nieder,
jedoch blieb der angebaute Saal vom Feuer ver¬
schont. Das Mobiliar konnte größtenteils ge¬
rettet werden. — In und um Liesborn bei
Münster sind 13 Fälle der spinalen
Kinderlähmung  zur Anzeige gebracht wor¬
den. Auf den Höfen und in den Krankenhäusern
ist sofort eine Isolierung der Kranken vorgenom¬
men worden. Der Kreisarzt hat auch sonst alle
nötigen Vorsichtsmaßregelngetroffen, damit sich
die tückische Krankheit nicht weiterverbreiten
kann. — Während die Eltern zu einer Beerdi¬
gung waren, hat sich der 19jährige Haussohn D.
in Etzel auf dem Boden erhängt.  Was den
jungen Menschen in den Tod getrieben hat, ist
unbekannt. — Der Haussohn Sjuts von Egge¬
lingen kam mit seinem Motorrad  von Witt¬
mund. An der Wittmunder Brücke rannte ihm
der kleine siebenjährige Sohn des Schuhmacher-
meisters Eeitz in Wittmund direkt ins Rad. Zum
Glück fuhr Szuts ein mäßiges Tempo und konnte
seine Maschine unverzüglich zum Stehen brin¬
gen. Trotz alledem erlrtt das Kind derart
schwere Verletzungen,  daß es dem
Kreiskrankenhausein Wittmund zugeführt wer¬
den mutzte. — Einem jungen Mann aus Flachs¬
meer durchschlug ein anderer Spieler beim Fuß¬
ballspiel in Westrhauderfehn ein Schien¬
bein,  so daß er vom Platz getragen werden
mußte. — Als ein Radfahrer  in Nenndorf
die Straße passierte, wurde er von einem klei¬
nen Hund in ein Hosenbein gebissen,
so daß er mit dem Fuß nach dem kleinen llebel-
täter schlug. Das wurde von der Mutter des
jungen Tieres bemerkt. Diese kam im Galopp
heran und sprang mit derartiger Wucht gegen
den Radfahrer , daß er mit seinem Rade zu
Fall kam. Dabei wurde das Rad beschädigt,
während der Fahrer leicht verletzt wurde. —
Ein junger Mann war in Esens in eine lustige
Gesellschaft geraten und hatte dabei des Guten
zuviel genossen. Als er dann abends nach Hause

wollte, stieg er in dem Glauben, zu Hause zu
sein, durch eine ofsenstehende Luke in ein frem¬
des Haus und landete im Schweins¬
stall , wo er von den Hausbewohnern am
nächsten Morgen schlafendaufgefunden wurde.
Die Uebernachtung war leider etwas reichlich
teuer geworden, denn der erst zweimal getra¬
gene Anzug war in dem seltsamen Bett voll¬
ständig verdorben. — In Schöningsdorf
wollte ein Knabe  aus Scherz einen Hund in
den Kanal werfen. Er verlor dabei selbst das
Gleichgewicht, stürzte in den Kanal und ertrank.
— In einem Hause in Flachsmeer brach aus
unbekannter Ursache abends ein Feuer  aus.
Stroh und Heu wurden ein Raub der Flammen.
Die Schweine konnten gerettet werden. Nur die
Mauern sind stehen geblieben.

Der Kragen als Sparkasse
Aus Paderborn  wird berichtet: Bettler

sein ist nicht immer ein angenehmer Beruf.
Besonders wenn die mildtätigen Menschenein
bißchen knickerigsind und jeden geschenkten
Pfennig mit tausend salbungsvollen Reden be¬
gleiten.

Von dieser Erwägung ausgehend, legte sich
der 28jährige Mann , der vor dem Schöffen¬
gericht stand, eine eigene Methode zurecht,
milde Gaben einzusammeln. Er hatte für alle
Fälle eine Menge Nachschlüssel und einen
Dietrich bei sich. Waren die Hausbewohner
einmal ausgegangen, dann öffnete er seelen-
ruhig die Tür und veranstaltete eine gründliche
Haussuchung. Zweimal hatte er Pech; er
wurde von den zurückkehrendenEigentümern
überrascht. Es war dies für ihn kein erschüt¬
terndes Ereignis , denn er hat bereits mehr
als ein Dutzend Vorstrafen.

Uebrigens verließ er sich nicht immer auf
milde Gaben. Eines schönen Tages kam er in
ein Postamt, um dort Geld für seine Frau auf¬
zugeben. Zufällig hatte der Beamte für kurze
Zeit den Amtsraum verlassen. Ein blitzschnel¬
ler Griff in die Kasse — und der Dieb hatte
170 RM . in der Tasche. Gerade, als er zur
Tür hinausschleichenwollte, wurde er von dem
Beamten am Kragen gefaßt. Er konnte sich
aber losreißen, lief hinaus , sprang in ein
Auto und war auf und davon. Nach einer
tollen Jagd konnte er endlich verhaftet werden.

Im Gefängnis wurde er einer gründlichen
Leibesvisitation unterzogen. Aber das Geld
war nicht zu finden! Der Häftling beteuerte,
er habe das Geld in einer Wurst versteckt, die
der Hund des Wachtmeisters aufgefressenhabe.
Schließlich gelang es, die geheime Sparkasse
des sonderbaren Bettlers zu entdecken: sie be¬
fand sich in seinem — steifen Doppelkragen,
wo auch der größte Teil des Geldes gefunden

werden konnte. Der Rest blieb verschwunden.
Das Gericht verurteilte den langfingrigen

Bettler zu 1 ^ Jahren Gefängnis.
Bürgersteig unterm Hammer.

In dem vollkommen. bankrotten polnische«
Städtchen Ruda-Pobjanicka bei Lodz  wurde«
die Steinplatten der Bürgersteige zur Verstech«,
rung ausgeboten, um auf diese Weise der Stadt,
lasse eine Einnahmequelle zu verschaffen. Inter«
essenten für die Steine fanden sich aber nicht.

Ladt Fahlen sprechen.
Der 24-Stunden-Arbeitstag ist beim Tabak,

kollektiv Belaja Reka eingeführt worden zum
Dumping aus dem Tabakmarkt. Es wird in
drei Schichtengearbeitet, nachts bei Fackellicht.
Die Löhne sind verdoppelt und für Mehrleistun«
gen werden Prämien gegeben.

Im Jahre 1920 verbrauchte man in USA.
rund 400 Kilowattstunden an elektrischem
Strom pro Kopf, 1930 das Doppelte.

John D. Rockefeller, der Petroleumkönia
und reichste Mann der Welt, wurde kürzlich
92 Jahre alt . ^

Im Jahre 1929 waren in Deutschland am
1 Juli , dem alljährlichen Höhepunktder Vau-
fatson, 90 Prozent der Bauarbeiter beschäftigt;
am 1. Juli 1930 nur 60 Prozent, und dieses
Verhältnis hat sich bis zum 1. Juli 1931 auf
44 Prozent weiter verschlechtert. 56 Prozent
--- 800 000 Bauarbeiter , sind zur Zeit arbeits¬
los. In einzelnen Bezirken ist die Lage wesent¬
lich schlechter, so hat Köln 68 Prozent, Dort¬
mund und weitere Umgegend 75 Prozent
arbeitslose Bauarbeiter

Balsa-Holz ist eins hier noch wenig be¬
kannte Holzart, welche bis zum Alter von fünf
Jahren nur halb so schwer wiegt als Kork,
aber trotzdem halb so fest ist wie gutes ,Fichten¬
holz. Es läßt sich mit der Hand auf die Hälfte
zusammendrücken. Es wurde Leim englischen
Luftschiff„R. 100" zu Geländern. Scheidewän¬
den. Füllungen, Möbeln usw. gebraucht und
findet vielfach Anwendung zu schallsicheren
Zellen beim Tonfilm und Rundfunk, sowie zum
Auffangen von Erschütterungen und als Fun¬
dament von Maschinen. Das Sagemehl wird
zu besonderen Sorten Dynamit verwendet.
Ekuador liefert zur Zeit das in den Handel
kommendebis zu fünf Jahre alte Holz des in
den Tropen überall heimischenBaumes.

Bei drohender Gefahr kann der kleine Vom.
bardierkäfer 10 bis 12 Ladungen scharfen Reiz,
gases explosiv von sich geben.

Die 1709 elsaß-lothringischenGemeinden mit
einer Bevölkerung von rund 1,8 Millionen sind
bis auf 60 (mit 45 000 Einwohnern) mit Elek¬
trizität versehen.

Die Werke Lenins und feine Biographien
sowie der „Kapitalismus " von Karl Marx find
in Rußland in 58 Sprachen und Dialekten in
50 Millionen Exemplaren gedruckt worden.

eMSbM - MOeVarietanaeleaetlbetten.
Distrikt Schaar. Am Sonnabend, dem 15.

August, abends 8 Uhr, findet im „Schützen-
Hof" in Schaar eine Distriktsversammlung
statt. Tagesordnung: 1. Vortrag des Ge¬
nossen Hünlich über die politische Lage;
2. Parteiangelegenheiten : 3. Lokalsrage,'
4. Verschiedenes. Zahlreicher Besuch wird
erwartet.

Funktionärsitzung Schaar. Am Sonnabend,
dem 15. August, abends 7 Uhr. findet im
„Schützenhof" in Schaar eine Funktionär¬
sitzung statt. Das Erscheinen aller Funk¬
tionäre ist notwendig.

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Hug  L Co  Rüstungen

AnLsigsnßsiI Güi*8 i»skv , Vlonrlsnksm u . UmgsgsnrI

Vielkucstev V̂ üllsclrea un¬
serer KunZsclrakt ertt-

sprectienZ , verlängern
wir unsere überaus er-

tolKeietie Vsrlrnuksvsr-
anstaltunZ

7 a v L

üüllWli IlllwMM
6. m. b. 8.

I^ orclenIiLln

IllkililMlll KllllMllMiltll
Am Sonntag , dem 16. August , 7.30 UhrTuvnev-DaU
Zu recht zahlreichem Besuch laden frdl . ein
Der Festausschuß und H. Laos_

Ein Posten

zu heruntergesetzten
Preisen

Paul SrNmelrer
Brake, Breite Str . 10

Täglich bestes

MilM
empfiehlt

Willi , Hohn , Brake

Jeden Donnerstag und
Freitag ab 9 Uhr

Verkauf von prima

»oStteirek
gekochterMettwurst,

Würstchen u. Nagelholz
aus der Roßschlachterei

W , Hohn , Brake
bei Eerriet Zmb§,
Nordenh ., Biktoriastr . 3.

IM lliMIl
rvsnn Sie Läute oller VerlrLuks,
Stellenangebots oller Stellen¬
gesuche, iMwiiisnunrsigsn usw.
bei llsr meistgelesenen null ivelt-
vsrbreitestsn Tageszeitung auk-
gsben, ist llsr Crkoig null Lrvsotz
einer dursige voll gewährleistet

Bemmt llllsm Zilstttliteil!!

LontBkkianimInngs-
MlMer vereinig¬
te»Mure von

NorbenW
znbien Ermrbsioie
bei Vorzeigung ber

Siemvelkurte
iiir KaMneiben
bO»

Mer Sonnabends.

Sonntag , den 23 Aug>

Hierzu ladet freundl .ein

Nobler!
Krioolottlreler!

Wenn Sie Geld ver¬
dienen wollen, geben Sie
mir Ihre Adresse. — la
Schlager , reell, jede
Hausfrau kaust.

Neuheitenlager
Mb , weiter
Oldenburgt. O.
Osener Straße 38.

* klaimm *
dlorllsnbam, ttinllsnbok, Derbsrtstraks 3.
Debanlllung käst aller ebroniseben Lrantz-

bsitsn , apSLlvU IVervenIk -irien.
Sprechstunden:  Sonntag 9 bis 12 ttbr.

Dienstag null Drsitag 9 dis 12 null
2 bis 6 Dkr.

ÜMtsbleiliiiig„üsnrs"
>.or«It'»iiam_

Lm Lovotag , dem 16. August,
hockst im Vsrsinsiokal (dlorddeutseber Lok)
lubabsr Drau Lader , aulaüliok des Vsrsivs
trskksos dlsurönnebeelr —Laosa ein groller
ZommernacktLbaii

statt , vorn vir alle Lrsunds uvck Dünner
ckes Vsreios kreundlieb eloladsn

Lader . vor I êataassedul !.

ruberkuioieFüriorgeiteile Norbenbam.
Unentgeltliche ärztliche Sprechstunden jeden

Freitag , nachmittags von 4 bis b Uhr. im AmtS-
verbandskrankenhaus tn Nordenham. — Sprech¬
stunden der Schwester Dienstags , nachmittags
von 3.30 bis 6.80 Uhr, im Amt (Zimmer 13).

Liic kmiaiimk
remairmc»

durvd da,
Ks,oI»tvkt,,t«U« Nordvukam,DeI .L2SS

ÜkMMGPM!
Lrsitag bis Donnerstag

WUIx rrltsel » und INIIau Sarwex
io der Donülmkomödis

II« it«I8 - PoKlI 5
^(DsrLeosationsprorsLDitxLsIIsrwanv ) I

Daru der stumme öoblager

, . 1IIIÜ sbeilk IN5 lüiUW
Lsrner die roawovdeasvliani.

äm Lonntag 3 Lbr grolle duLendvor-
»teUnnLr Das grolle Doppelsoklaser-
programm „ William rairbanir «I,

>Sckutrmaau " und „ 21rirusii »ulg"
sowie Beiprogramm.

f« M
8»iu»tnZ, kirn 16. ^ u^usi,
morgens ab 8 Dbr:

nachmittags:Eros. MrHllriide!
Iso « in den Sälen von 0 . IV ellsI null
k. danken.  Tanrbanll gültig in beiden
Sälen. Herren 1.— ültz., Damen 50 kkvonig.



ä ^

W 14.  August

W FÄSessusNus «« »

umi » ,rii « i» ^

mit o . „ vlSrksuß"

/cblobrt I. fitoisnsinkofii -t
9 ' ^ Ofir

»« Ir . S,SV
tVivril« vn6 lonr an bcxci

scburmsr i-iLme äup okvbivi/u

INllM . »Mllkl UNll SkllijM
ksnnsn un6 sokätrsn
clis Volrllgs unssi ' oi'

.T ^

M

86l -EI8IVIä8 ( ) tt >̂ kl
und

6U0 !- IU ^ Q8 ^ 8ei -! I^ ^
mit„S^l-VOkfl^I"

^tlsiofitsrlo 2sfilungsbs6ingungsn.
Sofirsibmasobinsn mistvsiso.

Lurops Srst »r« tt »»n » » V »,rr »« », L . O.

Hannover, Lm Seftlkkgrsdsn IS, 7el. SS102
Ssrirksvoi'ti'stor Walter Seftrüclsr, Wilfislmsfisvon

Ksiserstrsös 31
S/Ln.

——  VMkkLILKLLSOQbi UfilVLirölfilvi-IObil— :

4D « L ist -ß- ttt

(ttttEttrxrsmttS?
^us kecktsklättsra kört MSN stsnäix 9i « k^sknunx,
9ie „ sntimsrxistiscke krönt " 9er kiitler , kiuxenbsrx
un6 8eI9te ru stärken , wissen 5io , was ,,/^ nti-

wsrxismus " ist ? wissen 8ie , vis dieser Oexenpol
9ss Marxismus sussiekt un9 vis »sin Uirksn ist?

fiugZllsk-irezlslirsvt Nlsrienriel
Kalkes mit kucken . . . . . 50 kt
Ues mit Osbäok . . . . . . 50 kl
Vrollss Lisr . 25 ? k

kÜKes« L »» Mt »rvl.
^ebuien , Vereinen unä kakkeckränreben

komme veitgebenäst entgegen.
Ik. Illvorsdotin.

BellMüt msere Uemtc»!
svmi«l8li«1e!
Leks Uarkt - u. Krinr -Lsinricb -Ltralle

krima Mobs — Uittagsssen
im Ldonuement von 1.00 KU. so

Delskon 195 llutogarags

Sillig,billig
M - MI WIÜ

W iMUlMS!
(keine Eintragsgebühr ),
stets Eing . v. Neuheit.
Zig. - Gesch. E. Ammen.

Friederikenstraße 38,
gögenüb. d. Arbeitsamt.

verüLWen
Buchhaltungsbüro undStMlberlllung
Telefon 243. Marktstr .38
Bürozeit 14 bis 19 Uhr

zrmmrm

mi M « Mm
Zweigstelle vldenbmg

Schwangeren -Fürsorge
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde in der
Hebammen -Lehranstalt in Oldenburg , Kanal¬
straße. Donnerstags von 5 bis 6 Uhr.
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings - u. Kleinkinder
sürsorge findet statt:
1. In der Helene-Lange-Schule, Eing . Cäcilien-

piatz, Mittwochnachmittags von 3 bis 4 Uhr,
2. in Eversten, Schule Hauptstraße , Mittwoch¬

nachmittags von 4 bis 5 Uhr,
3. in Osternburg , Ulmenstraße . Donnerstagnach¬

mittags von 3 bis 4 Uhr,
4. in Bürgerfelde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude). Dienstagnachmittags von3bis4Uhr.
Hauspfleg«
Vermittlung von Hauspflegerinnen durch Frau
Iuftizrat Lohse, Unter den Eichen 18.Telefon 3036.

Sprechstunden
Im Gebäude der Volksküche, Ritterftraße 7, hält
der Verein an Wochentagen Sprechstunden von
10 bis 11 Uhr ab. Der Vorstand.

kiriL aer
NsuMrle

villst Qu uiit Zinslos « » » ksia«
«ft . I4 ) pot !ivk « ir » t »1S8 « ii,

so voiiü « vi « Ii

UN äis im vanässtsii Oläsnbur ^ mit
ZroLsm Lrkolx virksoäs

Sau- uinl Wtt80l!M §emsiii80ligtt
W lllllslibMLN

ärs grosse Kosodskt
mit cksnbilligoa krsissii

eiK okkedies
vorrr ^ -u.i.c
tvlSk
orro

OM

voirveusen
Ricnr Ksrireivex
Sill lkotgoder kürLbe-
leute uns solcde, «lie
es » «rasa » ollell

136. bi» 143. iLussna
Preis kür äs» mit viele»
Ldbiiüllllgea verssden«
Meiiieill llllF 0.80 IM

7u baden io äsr

IVilksImskavsn,
Uarktstr .46. Del. 2158
unä äsrsn kiiialsn in

Otäenburg,
Krake u. koräsnkam.

SWlemilsiM
fiisi -lng

Lloulinis

lr -it ciisssr „^ otimetrxismvs " ssins Vorkörpenmx im
k°ssckismu » xekunlien . V̂ is clor kssckismus in Itslion
kaust , vis 9 »s kocksts Out 9os ^ onsckon , c!is ? rei-
keit , miüacktet und unterdrückt virä , 9ss sckiiclert
«L« neue Lekriktr

lÄio 5k« so ckor»po ^rti »e^ o>i
§oL « -rss «e»r r«

«Ls sosbsa ersckoint,

Lin ksrvorraxsncler kLenner clor virklickvn Vorkält¬
nisse entküllt sckonunxslos an 9er I9an9 9e » oin-
vancLroien l '-itsackenmatorials 9ss L !en9 un9 9io

Ls9rü «j «unx 9urck 9is „ ^ ntimarxiston " .

Das V/ork ist 64 8eitsn stark un9 kostet mit kar¬

toniertem Omscklax nur 30 ? tennix . Dies « Lckrikt
müssen 8is Isssnl

volkrbackkaacllaas
TVillrokiûIirrvou, ülurlitstruilo 46. Volsloi»2158.
U . clio lklliulou in VI6oiil,rirA , SrulL « « . OiorrloiiUnnr.

MksMrsvrtie
<S« v « i7lr8 «rI»» 1tI ! «rI »- « « i»«»88 « n8 «rI»» ktli « L«
V « i78ivI »vi7UU»L8-^ Lti « i»s « 8« Il8vI »uIt , SunrNurZ s

knllllk kWSllAillgs! llkul8gillsllli8
degöllvärtigrllllci2,2UilliullSll Vsrsiobsrts mit 900 UilliouellkU.
Versiokerullgssumms , 150 Uillioaell KU. Vermögen , äavcm
Ligentuw äer Vsrsiobertsll : krämisarsservs : über
lOOUillioasllKU .,6evillaallteile : übsr32UilIivnsllkU.

rnsarnmen : Uber 132 SlUIionvri KLl. VvrsIoUoruugsIvIstungvur Uder 12 üUUIoner » Uül.
seit kovsmber 1923 (Lnäe äer Inüation ). Kaders Luskunkt erteilen äis ksebnnngsstsllso

ikUstrlngou , » » rsouslruko 74 , VVe ^eruiUnrle , keorg
Svodsrrlrstrult « 88 , k̂ on ^rrrn-ii iilule orler <ier VorstsnU
U«r ValllslUrsorZo ln vluoridnrZ 8, V̂n «ier rkl8tvr 87—kl.

Jg . Mann , 18 I . alt,
sucht Beschäftigung, gl.
welcher Art . Ofs. u . V.
1637 an die Exp. d. Bl.

23jähr. Mädchen sucht
Stellung im Haushalt.
Offerten unter B. 1629
an die Exped. d. Bl.

MenieiklAlt der
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrige « !
Gib für ein warmes Mittagessen!

Suche Wasch-
und Reinmachestellen.
Augustenstraße Nr . 1,

parterre rechts._
Suche Stelle als Flick¬

frau , für Ans. v. eins.
Garderobe, ob. auch als
Reinmachesrau. Osf. u.
K. M. an die Exped.

Lu verkaufet
Spiegel, Studentisch

und Stühle billig zu
verkaufen.

Müllerstraße 53, 1-̂ Et.
Groß, grüner Lampen¬
schirm, Fell, schöner
Stores spottbill. Prinz-
Heinr .-Str . 14, Hinterh.

Ein guterhalt . Teppich
(2X3 Meter) zu kaufen
gesucht. Osf. m. Preis¬
angabe unt . V. 1636 an
die' Exped ition d. Bl.
Junge gute Milchziege
ohne Hörner zu kaufen

lesucht. i
euer Weg 60.

Wrimr MMmttkW!
UMk. 8«. FttiA.M.

Kaden Zröüten
lürtolg , wenn Lie
Inserent «iss
„ Volksblattes " ,
äer meistgele¬
senen Leitung
vsräso . ^ o-
unck Verkauls-

ureigen , vis
überhaupt alle
Llein -H.nrsigeo
klnäen io «iem
„Volksblatt"
gröüts Lssok-
tungl

Altengro^i

3r. abgeschl. sonn. Woh¬
nung , auch am Stadt¬
rand , von kinderl. Ehe-
paar zu mieten gesucht.
Offerten unter V. 1640
an die Exped. d. Bl.

Ein Zimmer
zum Unterstellen von
Möbeln ges. Osf. u. V.
1630 an die Exp, d. Bl.
Leeres sonn. Zimmer

mit Kochgelegenheit zu
mieten gesucht. Off. u.
B. 1613 an die Exped.

3räum . Wohnung
od. 2 1 Zim. m. Kochge¬
legenheit v.kinderl Ehe¬
paar zu mieten gesucht.
Kopperhörner Str .8b,II.

um
Sonn , dreir . Kasernen-
Wohnung geg. Stadtw.
zu tauschen ges. Oss,
u. V. 1631 an die Exp.

LL - L
Geschäftsmann(WUwer)
sucht Lebensgefährt, (ca.
35- 40 I .). Ofs. u. V.
1612 an die Exp, d.  Bl.

»M » » »

Für Hochzetten
WWeNlMIl

Grenzstraße 33.

VMisüai«
Mkdrk - ist snMiM
Luissnstr . 21 kernruk 2095

ksAsIinälligsvöebsntliobsiSelEks -irlttvi :-
transporte von Snmdnrg unä Srenaen

naeb WIIIieIi » 8l,r»vvi >unä rurüek.

rSzllvlrei ' kerulast -kraktvsrkekr von unä
naeb nllei » 1-ILt ^en mit loltderelktei»

!8vIl» vII -I,»8tVN8 «N-

^ im LsiLVwnnvrstsg

7 7 ? ?

5ckwi- rÄbenei
77 7 7

8 » Nuden 81» NovI» nivkrt gelsekt !!k
— llsbsrrLsebullgsn — krsisvsitsiinng —

— Leberr — Dänrs —

ve » nlisi » «l Heere u . Sonn.

Kvklungi
^rlslsren 1»Is . . . . . .  SV I >k.
llsuesvlinvINsi » dis Freitag . . . 40 II.
64li «kerHaursvI »» ei «!sii l»Is I r̂eltsg so I' k.

Varvl »gvl »enck gevkluet
He»tri v. 9. «tsmnieb » SSniIrt ». IS

H»menlrl8ler -8»1an

/Kalo kavrdeiriev c Mckler
mitsederHelistrnüe 21 — Pelekon 180.

Die mväsrueu HOH!
vis keinen binnen H ^ ^ 1
billig unck Aut bei . . . .

r0 « « V «lKULLK

kür äis mir aus LnlaL meines 70. 6e-
bnrtstngss übsrsLllätsn (Uüekvnoscbe nnä
Lbrnngsn sage iob allen krennäen unä
Korporationen ank äiesem Vegs meinen
bsrriiodstsn Dank.

S »» 8 Ourstvnsvi », küstringsn,
lünäeostraöe 27.

can 3. Kusus ? oottaogsns Vsr-
rnäfiiungl geben Lsbcrnnk

^i/Ls/rN <§ srZ Mci kecriu
K-istta -, gsb . Vrcmsr

Msrobssttrg ! cianfisn wir bsrsfiobak
rür cüs olslsn Assobsnbs nnck Auürrsrb-
scanbstton.

rockvsanrelge.
tlilsn Lekanntsn nnä Vervanäten äie

traurigsUaobrivbt , äak unser lieber Vater,
Kroll vater unä Lrnäsr,

ck«r

ImM VM
im,Viter von 76äabrev naeb kurrsrLrank-
dsit vsrsobisäsn ist.

ramme vtio
Sruunsvdvrvlg.

vis Linasebsrung Lnäet am krsitag,
äsm 14. ä. U., naekmittags 3V» vbr , im W
Krematorium krisäsustralle statt . >

LoriLläemokratisolie karte!
Ortsgrup pe küstringen -^ ilbeimsba v.

iv ^ vsirilrr
Lm 10. August verstarb unser lang,

sadriges Aitgtieä , äer lnvaiiäe

«klnrM MnLe
vie Kartei virä äsm Verstorbenen ein

sbrsnäss 4.näsnken bsvakren.
vis Linäsebsrnng ünäst am krsitag,

äem 14. August , um 3.30 vkr , im Krema¬
torium statt . vsr Vorstanä.

vanIrssKunx.
kür äie vielen Lsveiss bsrUieber Deil- !

uabms beim vinsobeiäsn meines lieben I
Uannes , kür äis überaus rsiebsn kranr-
spsnäeo , sovie äis rege Lntsilnabme j
unseren berriiebsten vank.

I r̂nn 4 .̂ rivkert
nebst kinäsrn nnä -logodörigou-

vnnlrssgniiz.
kür äis vielen Lsveiss kerUiebsr Dell

nabms beim Linsedsiäen unseres lieben
Lntseblakensn sagen vir bisrmit unsern
bsrrliebsten vank.

I ninili « 4 >1ilorlvli >>
vrsnrstralle 76.

>
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